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Motto, Unter den Gesetzen und Einrich- 
tungen, welche am meisten ge- 
eignet sind, die Bildungsstufe eines 
Volkes und den Geist, der dessen 
Regierung beseelt, zu bemessen, 
nehmen die Strafgesetze, die Straf- 
mittel und insbesondere die Straf- 
anstalten eine der vorzüglichsten 
Stellen ein. 

Das neue Männersuchthaus 

in Bruchsal^ 

von J, Füss/iny Direktor, 



A. Einleitung. 



Die Entwicklungsgeschichte der Zellengefängnisse überhaupt. 

Nachdem früher gegen schwere Verbrecher die 
Todesstrafe geübt und bei der Einkerkerung von 
schweren und leichten Verbrechern einzig die Siche- 
rung der Gesellschaft gegen die Uebelthäter durch 
sichern Verschluss hinter Mauern massgebend war, wo- 
bei das körperliche und geistige Befinden der Sträflinge 
keine Sorge verursachte, kamen allmählig bezüglich der 
Unterbringung von Sträflingen rationelle und humane 
Grundsätze zur Anwendung. Diese offenbarten sich in 
der Ausbildung von bestimmten Haftsystemen. Die 
Ueberzeugung machte sich immer mehr geltend, dass 
es vernünftiger sei, den Mitmenschen, welcher ge- 
strauchelt, durch die Gefangenschaft in eine solche 
körperliche und geistige Verfassung zu bringen, dass 
er als gebessert bei der Uebergabe in die Freiheit für 
die menschliche Gesellschaft keine Gefahr mehr bilde, 
sondern sich als ein nützliches Glied derselben bewähre. 
Die Humanität führte dazu, in dem Gefallenen immer 
noch den Mitmenschen zu erkennen, dessen Fall oft in 
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unglücklichen Naturanlagen, in fehlerhafter Erziehung, 
oder in verhängnisvollen Verhältnissen der Umgebung 
begründet sei. Diese Erwägungen führten dazu, dass 
die Verhaftslokale und die Art der Behandlung der 
Gefangenen den sanitären und humanen Anforderungen 
entsprechend verbessert wurden. 

Ein erstes Haftsystem bestand in der GenteinschaftS' 
hafl^ wonach die Gefangenen Tag und Nacht in ge- 
meinsamen Lokalen untergebracht wurden. Allein dieses 
System zeitigte durch die Unmöglichkeit der Individuali- 
sierung die schlimmsten Resultate. Wie von einer 
Seuche wurden alle Gefangenen bei dieser gemeinsamen 
Haft angesteckt. Die schlimmsten Elemente waren die 
tonangebenden und influenzierten in der bedenklichsten 
Weise die verhältnismässig ordentlichen. 

Um diesen Uebelständen der Gemeinschaftshaft zu 
begegnen, wurde den Gefangenen in den Arbeitssälen 
das Schweiggebot auferlegt und dieselben des Nachts 
isoliert. 

Dieses System wurde das Schweigsystem oder auch 
Aubum'sche System genannt. Dasselbe war 1820 in 
der neu errichteten Strafanstalt zu Auburn bei New- 
York eingeführt. Das Auburn'sche System wurde in 
der Schweiz den Strafanstalten zu Lausanne, Genf und 
St. Gallen zu Grunde gelegt. Die Strafanstalt St. Jakob 
in St. Gallen, die in den Jahren 1835 und 1836 nach 
den Plänen von Architekt Kubli gebaut wurde, erfreute 
sich lange Zeit eines bedeutenden Rufes als Muster- 
Anstalt nach Auburn'schem System und wurde dem- 
gemäss vielfach von Autoritäten auf dem Gebiete des 
Strafvollzuges besucht. Nach einer längern Erfahrung 
beurteilte aber schon 1851 Direktor Mooser in seiner 
Schrift: Die Pönitentiar- Anstalt zu St. Jakob bei St. Gallen, 
das Auburn*sche System dahin: 
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„Auf Verbrecher, die an ein müssiges, leichtsinniges 
Leben gewöhnt, aller Scham und Ehrgefühles bar sind, 
kann dieses Strafsystem nicht glücklich einwirken; es 
ist zu human. Ein paar Monate oder auch ein Jahr 
und darüber wohl verpflegt in Gesellschaft arbeiten, 
eine menschenfreundliche Behandlung, welche ihnen in 
der Anstalt allseitig zu Teil wird, geniessen und die 
Mussestunden mit Lektüre ausfüllen können, machen 
diese Menschen nicht besser und schrecken sie vor zu- 
künftigen Verbrechen nicht ab. Der Zwang, der ihnen 
hier auferlegt wird, die Entbehrung der bürgerlichen 
Freiheit und so mancher Genüsse des bürgerlichen 
Lebens drückt sie nicht so hart als viele andere, weil 
sie früher auch nicht so viele Bedürfnisse hatten. Schon 
das Leben in Gesellschaft und wenn es ihnen auch 
weiter keine Unterhaltung darbietet, als dass sie so 
viele von ihresgleichen beisammen sehen, macht ihnen 
Freude, giebt ihnen wenigstens Zerstreuung und lässt 
sie manches Herbe vergessen. Das Bedürfnis des In- 
sichgehens tritt nicht ein. Sie verlassen ungebessert 
und uneingeschüchtert die Strafanstalt, um sie nach 
kurzer Zeit wieder zu beziehen. Soll bei dieser Art 
von Verbrechern die Strafe ihren Zweck erreichen, so 
muss sie viel rigoroser und so beschaffen sein, dass sie 
dieselben auf der verwundbaren Stelle treffe. Solches 
vermag aber allein das Isolierung- oder pennsylvanische 
System, 

Das System der Einzelhaft bei Tag und Nacht, 
oder auch das philadelphische System genannt, wurde 
zuerst in konsequenter Weise in Pennsylvanien, Nord- 
amerika unter dem Einfluss des Quäkerschen Geistes 
eingeführt. Jeder Gefangene wurde von den Neben- 
gefangenen abgesondert; jeder schädliche Einfluss durch 
den Umgang mit andern Verbrechern soll durch die 
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strengste Isolierung vermieden werden. In der eintönigen 
Stille der Zelle muss das Gewissen im Sträfling erwachen 
und er zum Nachdenken über sich selbst und die Ur- 
sachen seines Falles und seiner Bestrafung veranlasst 
werden. Die 6rste Muster anstalt nach dem pennsylva- 
nischen Einzelhaftsystem wurde 1836 von Harriland in 
Philadelphia erbaut. In Aufnahme und Weiterentwick- 
lung des Gedankens der Einzelhaft bei Tag und Nacht 
gelang es zuerst in England für die Idee eines muster- 
gültigen Gefängnisses mit Einzelzellen die richtige Form 
zu finden. Um eine Centralhalle wurden strahlenförmig 
vier Gefängnis- und ein Verwaltungsflügel gruppiert. 
Die Gefangnisflügel enthalten in panoptisch gebauten 
Geschossen zu beiden Seiten der Korridore die Ein- 
zelzellen von 27 Kubikmeter Grösse. Die Zellen wurden 
durch eine Centralheizung erwärmt und künstlich ven- 
tiliert. Vom Mittelpunkte der Centralhalle sind alle 
Korridore und Zellentüren zu übersehen. 

Dieses erste Mustergefangnis nach dem panoptischen 
System wurde 1842 zu Pentonville bei London eröffnet. 
Die Anlage und Konstruktion dieser Strafanstalt fand 
unter den Fachmännern so ungeteilten Beifall, dass in 
sechs Jahren, nachdem Pentonville vollendet war, 54 neue 
Gefangnisse mit 1 1 000 Zellen nach diesem Muster gebaut 
wurden. So wurde in Berlin die Strafanstalt Moabit 
und im Grossherzogtum Baden das Männerzuchthaus zu 
Bruchsal nach dem Vorbilde von Pentonville erstellt. 

Besonders letzteres galt in Deutschland lange als 
nachahmungswürdiges Beispiel und wurde dasselbe auch 
mit Vorliebe von schweizerischen Fachmännern für ihre 
Ausbildung besucht. 

Das System der Einzelhaft fand in Belgien die 
günstigste Aufnahme und wurde daselbst auch am kon- 
sequentesten bis auf den heutigen Tag durchgeführt. 
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Die Isolierung bei Tag und Nacht ist in Belgien 
für alle mit Entziehung der Freiheit bedingten Strafen 
gesetzliche Vorschrift. Belgien hat gegenwärtig 29 Straf- 
anstalten. Die hauptsächlichsten sind die von St. Gilles 
in Brüssel, Löwen, Gent und Antwerpen. Die Ge- 
fangenen haben, damit sie von anderen Gefangenen 
nicht erkannt werden, eine Maske vor dem Gesicht. 
Diese Maske besteht in der Form eines weissen Tuches, 
das in der Gegend der Augen zwei Schlitze für das 
Sehen hat. Das Tuch wird über den Kopf gestülpt 
und die Enden werden wie bei einem Halstuch um den 
Hals geschlungen. 

Die Belgier sind überzeugt, im reinen Zellensystem 
ein vorzügliches Mittel für den Strafvollzug zu besitzen. 
Und es muss anerkannt werden, dass dasselbe in einer 
bewunderungswürdigen Form ausgebildet ist. Der dem- 
selben zu Grunde liegende Gedanke besteht darin, dass 
der Gefangene von allen schädlichen Einflüssen fern zu 
halten sei. Er soll sich selbst überlassen sein, damit 
er die Stimme des Gewissens höre. Er darf deshalb 
mit seinen Nebengefangenen in keine Berührung kommen, 
ja er soll von ihnen vermöge der Maske nicht erkannt 
werden. Er soll auch für sich allein arbeiten und in 
Schule und Kirche abgesondert sein. Nur von den 
Beamten und Angestellten darf er gekannt werden. 
Diese suchen ihn so oft als möglich in seiner Zelle auf 
und bemühen sich, ihn zum Guten zu beeinflussen. Kor- 
rektes Verhalten wird angemessen belohnt, jede Auflehn- 
ung gegen die Disziplin aber strenge bestraft. Für die 
Erhaltung der Gesundheit sorgt eine zweckmässige Nah- 
rung und der tägliche einstündige Spaziergang in einem 
von Gefangenen selbst gepflegten Gärtchen. 

Der Verkehr mit den Angehörigen durch Korres- 
pondenz und Besuche wird gerne bewilligt. Bei der 
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Arbeit wird darauf gesehen, dass dieselbe den Ent- 
lassenen die Möglichkeit einer ehrlichen Existenz ge- 
währt. Das Peculium soll dazu dienen, dem sich gut 
verhaltenden Gefangenen schon während der Strafzeit 
vielfache Erleichterungen und Annehmlichkeiten zu ver- 
schaffen. Und ein bestimmter Teil des Peculiums wird 
reserviert zur Bestreitung von Ausgaben, welche die 
ersten Schritte in der Freiheit erfordern, um sich eine 
Existenz zu schaffen. 

Der wohlbedachten, bis ins Kleinste überlegten 
AuflFassung des ganzen Systems entspricht der rationelle 
Bau der belgischen Strafanstalten. Es wurden keine 
Kosten gescheut, um der Idee des Strafvollzuges, w^ie 
sie in dem System der Isolierung besteht, eine möglichst 
zweckmässige Form zu geben. Die ganze Anlage der 
Gebäude, die sich um eine Centralhalle gruppieren, 
von welcher aus vermöge der panoptischen Konstruktion 
der Gefangnisflügel eine möglichst zweckmässige Kon- 
trolle ermöglicht wird, ist ingeniös. Auch die einzelne 
Zelle ist fiir den ständigen Aufenthalt in derselben sehr 
praktisch erstellt und eingerichtet. 

Gegen das ausschliesslich reine Zellensystem haben 
sich aber gewichtige Stimmen aus den Kreisen der 
Sachverständigen erhoben. So hat im Jahr 1879 der 
Generalinspektor des Gefangniswesens in Italien Comm, 
Beltrani-Scalia, der zugleich ein bewährter Statistiker 
ist, ein sehr beachtenswertes Gutachten über die bel- 
gische Zellenhaft und deren Erfolge bekannt gegeben. 
Beltrani-Scalia glaubt durch statistische Angaben be- 
weisen zu können, dass beim belgischen System der 
ausschliesslichen Einzelhaft mehr Geisteskrankheiten und 
Selbstmorde vorkommen, als bei der Gemeinschaftshaft. 
Er schreibt: „Ich bin der Ueberzeugung, dass die Maske 
eine unnötige Vorsichtsmassregel ist, und glaube, dass 
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die von den Gefangenen an den Tag gelegte Vorliebe 
für die Zelle nicht selten ihrem Wunsche, oder wie Prof. 
von HoltzendorfF sagt, der Konvenienz zugeschrieben 
werden kann, die Gunst ihrer Vorgesetzten zu erlangen. 
Gewiss wird ein gebildeter und anständiger Mensch, 
der sich vom Zorn hat hinreissen lassen und sich eines 
Vergehens schuldig gemacht hat, es vorziehen, in der 
Zelle zu verbleiben, nötigenfalls darin zu sterben, an- 
statt einen gemeinen Mörder in seiner Nähe zu haben. 
Doch giebt es dieser Bedauernswürdigen in den Straf- 
anstalten nicht eben viele und einer seltenen Ausnahme 
kann immer dadurch abgeholfen werden, dass man 
demjenigen, der es verlangt, das Recht einräumt, in 
Einzelhaft zu verbleiben." 

Von grosser Wichtigkeit ist die Frage, ob das 
belgische System, wie behauptet, die Rückfalligkeit als 
eine nur äusserst selten vorkommende Thatsache er- 
scheinen lässt. Beltrani-Scalia erklärt: 

„Die Geschichte der Gefängnisstrafen in England 
beweist, dass in jenem praktischen und intelligenten 
Lande Anfangs auch das System der Einzelhaft und zwar 
mit sehr grossem Kostenaufwande eingeführt wurde, dass 
es aber beseitigt und durch das Pro gressivsy Stent ersetzt 
worden ist, nachdem man einmal erkannt hatte, dass 
die erzielten Resultate durchaus keine günstigen waren." 

Die Unparteilichkeit verlanget aber, dass speziell der 
neuesten Publikation gedacht wird, die von der General- 
direktion der belgischen Gefangnisse über das. aus- 
schliessliche Isoliersystem an den Kongress in Brüssel 
im Jahr 1900 eingereicht wurde. Dieselbe sagt: „Belgien 
ist eines der Länder, welches mit dem Zellensystem 
den längsten und vollkommensten Gebrauch gemacht 
hat. Die Anwendung des Zellensystems ist schon über 
ein halbes Jahrhundert alt." 
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Die Frage über den Einfluss des Strafsystems auf 
das Verbrechen und die Recidiven wird sehr vorsichtig 
dahin beantwortet, ob man annimmt mit den Einen, 
dass Verbrechen und Recidiven hauptsächlich von indi- 
viduellen Faktoren abhängen, oder mit Andern, dass 
soziale Faktoren ihnen zu Grunde liegen; jedenfalls 
muss im Einklang mit verschiedenen modernen Schulen 
über die Verbrecher-Frage anerkannt werden, dass der 
Einfluss des Pönitentiarsystems über die Entwicklung 
dieser Phänomene ein geringer ist und daher seine be- 
stimmte Festsetzung der weisesten Analyse sich entzieht. 
Die Isolierhaft, sagt Ducpetiaux, der unermüdliche Ge- 
neralinspektor der Gefangnisse und der Wohlthätigkeits- 
anstalten Belgiens, ist ein mächtiges Mittel der mora- 
lischen Reform. Sie hat als sofortigen Erfolg die Fort- 
schritte der Korruption zu hemmen und verstopft die 
Quelle der Recidive, die im Gefängnis selbst ihren Ur- 
sprung nimmt. Ist dieses Resultat erreicht worden? 
Eine absolut sichere Antwort kann auf die Frage der 
Herabminderung der Recidiven nicht gegeben werden; 
denn wer wollte sagen, wie die Recidiven sich verhalten 
hätten, wenn die Gemeinschaftshaft statt der Zellenhaft 
eingeführt gewesen wäre. 

Der Kongress in Brüssel hatte sich auch die Auf- 
gabe gestellt, folgende Frage zu lösen: 

„Hat die Einzelhaft, gleichviel ob als einziger Straf- 
.vollzug bei allen Freiheitsstrafen oder nur bei einigen 
derselben, ob für die ganze Strafdauer oder nur für 
einen Teil derselben, Resultate zu Tage gefördert, welche 
geeignet sind, den Wert dieser Strafform und deren ver- 
schiedene Anwendungen zu konstatieren, namentlich: 

a) in Bezug auf den Einfluss auf das Verbrecher- 
tum und die Rückfälligkeit in denjenigen Ländern 
in denen sie ganz oder teilweise eingeführt ist? 
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b) in Bezug auf die Folgen für das leibliche und 
geistige Wohl der Enthaltenen, welche der 
Einzelhaft längere oder kürzere Zeit unterstellt 



waren?" 



Der Kongress fasste nach Würdigung der einge- 
laufenen Arbeiten und gewalteter gründlicher Diskussion 
die Resolution: 

„Der Kongress hält dafür, dass die Resultate des 
Systems der Einzelhaft sowohl in Bezug auf die Krimi- 
nalität als auch auf die Rückfalligkeit, soweit dieselben 
bis jetzt konstatiert werden können, den Erwartungen 
der Urheber dieser Haftart nach dem Masse entsprechen, 
als solche nach beiden Richtungen von Einfluss sein 
können." 

„Es ergiebt sich aus den in Belgien gemachten Er- 
fahrungen, dass die Einzelhaft selbst während lo Jahren 
und darüber hinaus, nach vorgängiger oder allmählig 
nachfolgender Eliminierung gewisser Elemente, auf die 
physische und geistige Gesundheit der Sträflinge keinen 
ungünstigeren Einfluss ausübt, als jede andere Deten- 
tionsart." 

Bei dieser vom Brüsseler Kongresse dem System 
der Einzelhaft gespendeten Anerkennung darf aber nicht 
übersehen werden, dass sich dieselbe nicht bloss auf die 
Strafart, mit ausschliesslicher Zellenhaft erstreckt, sondern 
auch auf die Strafart, die Zellenhaft mit Gemeinschaftshaft 
kombiniert. Die Gefahren, die eben doch unverkennbar der 
ausschliesslichen Zellenhaft inherieren, haben dazu geführt, 
eine Kombination von Strafarten ein- und durchzuführen 
wobei als leitender Gedanke der Grundsatz wirkt, dass 
der Sträfling selbst durch sein Verhalten entscheidet, 
wie er behandelt werden kann und soll. Demgemäss 
soll er gemäss seinem Verhalten durch verschiedene 
Stufen geführt werden. 
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Dieses System nennt sich d^s progressive oder irische 
Haftsystem, Sir Walter Crofton, der Generaldirektor 
der irischen Gefangnisse brachte dieses, auf erzieherischen 
Grundsätzen basierte System, zum ersten Male im Jahre 
1853 2^r Anwendung. Die erste Stufe dieses Systems 
beruht in der Einzelhaft. Erst wenn diese einen günstigen 
Einfluss auf den Detinierten ausgeübt hat, gelangt er 
in die Gemeinschaftshaft, die wieder in verschiedene 
Stufen zergliedert wird. Auf jeder dieser einzelnen 
Stufen muss der Sträfling sich bewähren und als Ab- 
schluss des ganzen Systems kann er durch die bedingte 
Entlassung auf Wohlverhalten der Freiheit übergeben 
werden. Ein schlechtes Betragen auf einer der obern 
Stufen hat zur Folge, dass der Sträfling wieder in eine 
untere Stufe zurückversetzt wird. So hat es der Sträf- 
ling selbst in der Hand, sein Schicksal bezw. seine not- 
wendig werdende Behandlung zu bestimmen. Auf diese 
Art werden die Gefangenen in der ersten Klasse in der 
Isolierhaft zur Einkehr in sich selbst veranlasst. Unbe- 
einflusst von der Aussenwelt und ungestört von der 
Umgebung hat der Gefangene jede wünschbare Müsse, 
über die Ursache seiner verbrecherischen Handlung und 
aller Konsequenzen, die dieselbe mit sich im Gefolge 
hatte, nachzudenken. Das Gewissen kann sich Gehör 
verschaffen, die Reue wird sich einstellen und er wird 
bessern Gefühlen zugänglich. In diesem Stadium ist er 
für die guten Einflüsse der Schule, Kirche und Lektüre 
empfänglich, und würdigt er die wohlwollende Belehrung 
und Aufklärung der Beamten. Er lernt auch die ihm 
vorgeschriebene Ordnung und die Arbeit lieb gewinnen. 
Es beginnen die guten Vorsätze zu keimen und das 
natürliche Bestreben, die verlorene Selbstachtung und 
die Achtung der Nebenmenschen zurückzugewinnen er- 
wacht. Zu diesem Läuterungsprozess gewährt die Ein- 
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samkeit der Zelle die notwendige Abgeschlossenheit und 
Fernhaltung aller schädlichen Einwirkungen. 

Erst wenn der Gefangene sich in dieser ersten 
Klasse bewährt und gefestigt hat, gelangt er in die 
zweite Stufe, die ihn während der Arbeit mit anderen 
Gefangenen, die ebenfalls die Prüfung der ersten Klasse 
mit Erfolg bestanden haben, zusammenführt. Da muss 
er beweisen, da^ er gelernt hat, sich selbst zu beherr- 
schen und dass er ohne Gefahr mit andern verkehren kann. 
Des Nachts und in der Ruhezeit kehrt er aber immer 
in die Einsamkeit der Zelle zurück. In der zweiten 
Klasse muss er beweisen, dass die guten Vorsätze trotz 
anfälliger hemmender Einflüsse auch in der Gemein- 
schaftshaft festgehalten werden. Schon das eigene In- 
teresse und die gewonnene Ueberzeugung werden ihre 
mächtige moralisierende Wirkung ausüben. In den 
obern Klassen kommen dem Sträfling verschiedene Ver- 
günstigungen als Belohnungen zu gute. Briefe und 
Besuche werden häufiger erlaubt. Das Pecub'um wird 
reichlicher bemessen. Es wird dem Sträfling gestattet, 
nützliche Bücher anzuschaffen, die Zelle auszuschmücken, 
den Verwandten vom Verdienstanteil etwas zukommen 
zu lassen, etc. Und als Krönung des ganzen Systems 
winkt die bedingte Entlassung. Diese ist ein mächtiger 
Hebel für die Selbstzucht. 

Dieses System ist allerdings nur da ein vollstän- 
diges, wo für die verschiedenen Stufen auch verschiedene 
Strafanstalten vorhanden sind. Das ist aber nur in 
grossen Ländern, wie eben in England möglich. In der 
Schweiz, wo der Strafvollzug den Kantonen überlassen 
ist, muss man sich damit begnügen, dieses progressive 
Haftsystem in einer und derselben Strafanstalt durch- 
zuführen. Auch so bewährt es seine vorzügliche und 
erzieherische Eigenschaft. Dieselbe bekundet sich vor- 
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nehmlich in der auffallenden Abnahme der Rückfällig- 
keit. Und auch in sanitärer Beziehung ist dasselbe von 
den wohlthätigsten Folgen. 

Die Strafanstalten Lenzburg, St. Gallen und Zürich 
sind es in der Schweiz, die vermöge der gesetzlichen 
Grundlagen für den Strafvollzug und die bauliche An- 
lage und Organisation sich bemühen, den psychologi- 
schen Grundsätzen, die im progressi^n System ent- 
halten sind, Ausdruck und Vollzug zu geben. 

Dieses Gesetz hat der Hauptsache nach folgende 
Bestimmungen : 

„Die Zuchthaus- und Arbeitshausstrafe werden in 
der Kantonalstrafanstalt, die Gefängnisstrafe in den 
Bezirksgefangnissen verbüsst. Nur ausnahmsweise kann 
Gefängnis von längerer Dauer in der Strafanstalt er- 
standen werden. Wer zu Zuchthaus oder Arbeitshaus 
von mindestens einem Jahre verurteilt ist, hat eine syste- 
matische, auf Besserung abzielende Behandlung durchzu- 
machen. Jeder dieser Sträflinge hat zuerst eine gewisse 
Zeit in Einzelhaft (abgeschlossene Zellenhaft bei Tag und 
Nacht) zuzubringen. Gefangene mit Einzelhaft arbeiten 
isoliert in ihren Zellen. Die Dauer dieser Einzelhaft be- 
trägt drei bis sechs Monate (Erste Klasse). Nach be- 
friedigender Verbüssung des Stadiums der Einzelhaft 
kommt der Sträfling in gemeinsame Haft. Die Gefangenen 
mit gemeinsamer Haft arbeiten gemeinsam, werden da- 
gegen nachts in Einzelzellen eingeschlossen. Dieses 
Stadium der gemeinsamen Haft zerfällt in zwei Stufen. 
In die untere Stufe der gemeinsamen Haft (zweite Klasse) 
kommen alle, welche aus der Einzelhaft entlassen werden, 
ferner alle diejenigen, welche für die Zellenhaft nicht 
tauglich oder von derselben befreit worden sind. Ge- 
fangene, welche sich in dieser zweiten Klasse in jeder 
Beziehung (d. h. in Aufführung, Arbeitsfleiss und Unter- 
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rieht) unausgesetzt während mindestens sechs Monaten 
völlig befriedigend verhalten haben, werden in die 
oberste Stufe der Gemeinschaftshaft (dritte Klasse) be- 
fördert. Die Gefangenen der dritten Klasse haben An- 
wartschaft auf solche Vergünstigungen, welche mit der 
Hausordnung und dem allgemeinen Strafzweck verträg- 
lich sind. 

Wenn ein zu zeitlicher Freiheitsstrafe Verurteilter 
sich während eines Zeitraumes, der mindestens zwei 
Dritteile der Strafzeit und zugleich mindestens ein Jahr 
ausmacht, so gut verhalten hat, dass auf dessen Besserung 
geschlossen werden darf, so übermittelt die Aufsichts- 
kommission der Strafanstalt einen ausführlichen Bericht 
über dessen Betragen an die Direktion der Justiz, welch* 
letztere die bedingte Entlassung des Sträflings für den 
Rest der Strafzeit gestatten kann. 

Zur Ausführung des guten und immer noch zweck- 
mässigen Gesetzes betreffend den Vollzug der Freiheits- 
strafen in der Kantonalstrafanstalt fehlte aber die not- 
wendige Grundlage und Organisation einer entsprechen- 
den Strafanstalt. Noch erachten wir es als angezeigt, 
einige Worte über den Gewerbebetrieb zu sagen. 

Einer der wichtigsten Faktoren im Leben einer 
Strafanstalt ist die Arbeit. Dieselbe soll verschiedenen 
Zwecken dienen. Einmal soll der Ertrag derselben die 
Kosten des Strafvollzuges erleichtern helfen. Dann soll 
sie auf den Sträfling günstig einwirken, indem sie ihn 
an Arbeitsamkeit und Ordnung gewöhnt. Ferner soll 
sie derart sein, dass mit der in der Anstalt erlernten 
oder vervollkommneten Beschäftigung der entlassene 
Sträfling in der Freiheit sich und seine Familie ehrlich 
ernähren kann. Dabei wird verlangt, dass der Gewerbe- 
betrieb in einer Strafanstalt so wenig als möglich der 
Arbeit der freien Gewerbsleute Konkurrenz mache. Allen 
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diesen Anforderungen suchte man schon in der bisherigen 
Anstalt zu genügen. Es wurden demgemäss betrieben, 
von den Männern: Körberei, Schuhmacherei, Schneiderei, 
Malerei, Küferei, Flechterei, Weberei, Holzscheiterei, 
Schreinerei, Buchbinderei, Polsterei und Kopie-Arbeiten. 
Eine längere Zeit wurden invalide und schwächliche 
Gefangene auch mit der Anfertigung von Wichseschach- 
teln beschäftigt. Früher wurden auch in der Schlosserei 
einige Gefangene verwendet. Doch machte man mit 
dieser Beschäftigung von Gefangenen unliebsame Erfah- 
rungen und wird daher die Schlosserei in der letzten 
Zeit nur von Angestellten betrieben. Die weiblichen Ge- 
fangenen werden in der Küche und in der Wäscherei 
beschäftigt. Ferner betreiben sie Nähen, Flicken, Stricken, 
Seidenweben. Auch für das Verlesen von Erbsen, Bohnen 
und Kaffee finden sie Verwendung. 

Jedes Gewerbe, das der freien Arbeit erheblich 
Konkurrenz machen könnte, wurde nur mit einer be- 
schränkten Anzahl von Gefangenen betrieben. Dieses 
Postulat kann nur dadurch erfüllt werden, dass eben 
eine grössere Anzahl von Gewerben betrieben wird. 

Noch haben wir zu erwähnen, dass auch ein Ver- 
such mit einem Motorenbetrieb gemacht wurde. Man 
glaubte nämlich durch eine mit Motor betriebene Fass- 
hahnenfabrikation eine lohnende Beschäftigung gefunden 
zu haben. Allein das Experiment befriedigte nicht die 
darauf gesetzten Erwartungen und es ist gewiss ratio- 
neller, in einer Strafanstalt, die grosse Mühe hat, alle 
ihr zu Gebote stehende menschliche Kraft zweckmässig 
zu verwerten, vom Gebrauch der Motoren Umgang zu 
nehmen. Es wurde deshalb auch einer Anregung, die 
Blumentopffabrikation mit Motorenbetrieb einzuführen, 
keine Folge gegeben. 

Dagegen ist für die neue Anstalt vorgesehen, dass 
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die Gefangenen Gemüsebau betreiben können. Zu diesem 
Zwecke sind die Höfe möglichst gross angelegt. Ob 
die Gefangenen auch ausser den Mauern zu landwirt- 
schaftlichen Arbeiten herangezogen werden sollen, ist 
noch näherer Prüfung vorbehalten. Deshalb ist - der 
Bau der ursprünglich vorgesehenen Scheune noch nicht 
in AngriflF genommen worden. Immerhin ist die Anstalt 
inmitten eines ihr gehörenden Areals, das den Betrieb 
von landwirtschaftlichen Arbeiten lohnend machen könnte. 
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B. Geschichte 
der Entstehung der neuen Strafanstalt. 



Am 24. April 1891 verschied in seinem angetre- 
tenen 73. Altersjahre Karl Gottlieb Wegmann, welcher 
fast 34 Jahre lang der Strafanstalt Zürich mit Aus- 
zeichnung vorgestanden war. 

Als er sein Amt als Strafanstaltsdirektor ange- 
treten hatte, wartete seiner eine grosse und schwere 
Aufgabe. Er hatte eine eigentliche Reform der An- 
staltsordnung, die vor ihm noch jeder rationellen Grund- 
lage entbehrte, ein- und durchzuführen. Bald wurde 
ihm klar, dass ein richtiger Strafvollzug, der mit der 
Sicherung und Bestrafung des Gefangenen auch dessen 
Besserung im Auge hat, nur durch einen Neubau oder 
zum wenigsten durch eine völlige Umbaute der Straf- 
anstalt zu erzielen sei. Auf sein wiederholtes Ansuchen 
bewilligten die massgebenden Behörden des Kantons 
Zürich die notwendigen Mittel für den Um- und Aus- 
bau der Anstalt, die infolge Ratsbeschlusses vom 
26. März 1628 seit dem Jahre 1637 als Zuchthaus ge- 
dient hatte. Im Jahr 1868 wurde mit dem Umbau 
begonnen und im Dezember 1878, also nach zehn 
Jahren, schrieb Wegmann: „Jetzt ist der Bau der Straf- 
anstalt so viel als vollendet und es lässt sich nicht 
mehr viel daran ändern. Es ist den vorher vorhan- 
denen Uebelständen abgeholfen und die Anstalt genügt 
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nun dem Bedürfnis des Kantons. So mag sie, wie sie 
nun ist, ihrem Zweck dienen, bis einmal die Zeit kommt 
— und sie wird kommen — wo der Erlös aus ihr die 
Kosten einer neu zu erbauenden, noch bessern, deckt." 

Diese prophetischen Worte sollten in nicht zu ferner 
Zeit zur Wahrheit werden ; denn trotz dem Umbaue 
verblieben so viele Mängel an der alten Strafanstalt 
haften, dass die Frage eines Neubaues nicht zur Ruhe 
kommen konnte. 

Wir wollen hier nicht in eine spezielle Detaillierung 
der vielen, der bisherigen Strafanstalt im Oetenbach 
inherenten Ue beistände eintreten. Dieselben wurden 
vom Nachfolger des Herrn Direktor Wegmann sei., 
Herrn Direktor Curti, schon bald nach seinem Amts- 
antritt in einer einlässlichen Denkschrift mit Datum vom 
r. Oktober 1891 gekennzeichnet. Diese Denkschrift be- 
titelte sich: „Reformvorschläge für den Strafvollzug im 
Kanton Zürich mit wesentlicher Betonung des Bedürf- 
nisses einer neuen Strafanstalt." 

Der Schluss lautete: 

„Wir empfehlen daher die Reformvorschläge der 
Aufsichtskommission der Strafanstalt zu wohlwollender 
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Prüfung und hoffen insbesondere, dass dieselben von 
etwelchem Einfluss sein werden, um sie zu bestimmen, 
beim h. Regierungsrate ♦ den Impuls zu geben, dass 
derselbe den Beschluss fasse, es seien die nötigen Stu- 
dien behufs Erstellung einer neuen Strafanstalt in der 
Nähe von Zürich an die Hand zu nehmen." 

Dass . die an der bisherigen Strafanstalt geübte 
Kritik vollkommen berechtigt war, zeigten auch die 
fachmännischen Aussetzungen, welche in dem 1895 ^^' 
schienenen Bericht der vom schweizerischen Justiz- und 
Polizeidepartement bestellten Experten enthalten waren, 
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die die sämtlichen schweizerischen Strafanstalten und 
Gefangnisse zu inspizieren hatten. 

Bezüglich der Strafanstalt im Oetenbach Kt. Zürich 
heisst es unter anderem: 

„Dass ein altes Kloster sich nicht in eine Straf- 
anstalt umwandeln lässt, die den heutigen Anforderungen 
auch nur einigermassen entspricht, dafür leistet Zürich 
den besten Beweis. Zwar ist zuzugeben, dass keine 
Kosten gescheut wurden, um die vorhandenen Räum- 
lichkeiten bestmöglichst einzurichten, und dass alle in 
äusserst findiger Weise ausgenutzt sind; allein es fehlt 
vor allem die nötige Einheit ; der ganze Bau ist äussert 
kompliziert und infolgedessen ,die Leitung und Beauf- 
sichtigung der Anstalt sehr erschwert." Es folgt dann 
eine Aufzählung der bedeutendsten Uebelstände und 
am Schlüsse wird gesagt: „Dass die Zustände in der 
Strafanstalt Zürich unhaltbar geworden, ist von dem 
Anstaltsvorstand wiederholt geltend gemacht worden; 
erfreulicherweise bricht endlich die Ansicht immer mehr 
durch, dass hier Wandel geschaffen werden müsse, und 
so steht denn zu hoffen, dass auch Zürich in nicht allzu 
ferner Zeit in die Reihe derjenigen Kantone treten 
werde, die den heutigen Anforderungen entsprechende 
Anstalten besitzen. Die bestehende Anstalt muss als 
zum Strafvollzug in jeder Beziehung ungeeignet be- 
zeichnet werden." 

Uebrigens hatte schon im Februar 1892 der noch 
kein Jahr im Amte stehende Anstaltsvorstand seiner 
ersten Denkschrift eine zweite folgen lassen. Hatte sich 
die erste hauptsächlich mit der Kritik der bestehenden 
Anstalt beschäftigt, um das Bedürfnis einer neuen An- 
stalt zu demonstrieren, so setzte sich die zweite die 
Aufgabe, die Frage zu beantworten: „Wie wir uns eine 
neue Strafanstalt für den Kanton Zürich denken." 
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Diese Studie fusste sich auf die Grundsätze für 
den Bau und die Einrichtung von Zellengeföngnissen, 
wie sie aus den Beschlüssen einer Kommission hervor- 
gingen, welche in der Versammlung des Vereins der 
deutschen Strafanstaltsbeamten zu Wien am 20. Sep- 
tember 1883 zur Ausarbeitung von Normalbedingungen 
niedjergesetzt wurde. In der Kommission sassen die 
ersten deutschen Autoritäten im Gebiete des Strafvoll- 
zuges, sowie auch hervorragende Aerzte und Archi- 
tekten. 

Die Gesichtspunkte, von denen die Kommission bei 
ihren Beratungen und Beschlüssen sich leiten Hess, 
können kurz in folgende Sätze zusammengefasst werden: 

1. Ein verständiger Strafvollzug, welcher wirklich 
im Kampf gegen das Verbrechen von Nutzen ist, lässt 
sich nur ermöglichen bei möglichst ausgedehnter Durch- 
fuhrung der Einzelhaft. 

2. Da das einzige Hindernis, welches derselben 
entgegensteht, die grossen Kosten sind, welche nach 
den bisher gemachten Erfahrungen für den Bau der 
Zellengefangnisse aufgewendet werden, so müssen Mittel 
und Wege gefunden werden, diese Kosten erheblich 
herabzumindern, ohne dabei die Rücksichten auf die 
Gesundheit der Gefangenen, bequeme Verwaltung und 
verständigen, zweckmässigen Strafvollzug aus dem Auge 
zu setzen. 

3. Die Erfahrungen, welche bei den in den letzten 
zehn Jahren erbauten Zellengefängnissen gemacht wurden, 
sind auf das sorgfältigste zu benutzen; kein Grundsatz 
darf aufgestellt werden, von dem nicht zweifellos sicher 
gestellt ist, dass er mit dem System der Einzelhaft in 
Uebereinstimmung die Verwaltung erleichtert, die not- 
wendigen Rücksichten auf die Gesundheit nimmt und 
den geringsten Kostenaufwand erfordert.** 
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Die gemäss diesen Grundsätzen aufgestellten Nor- 
malien wurden in der Studie für eine neue Strafanstalt 
in Zürich bestens verwertet. 

Der Arbeit, welche die neue Strafanstalt in bau- 
licher Detaillierung behandelte, waren zwei Situations- 
pläne zur Veranschaulichung beigelegt. Sie schloss 
mit dem Wunsche, dass die Studie geeignet sein möge» 
dem Gedanken für eine neue Strafanstalt des Kantons 
Zürich Vorschub zu leisten. 

Diese wiederholten Anregungen für den Bau einer 
neuen Strafanstalt fanden bei der Aufsichtskommission 
günstige Aufnahme, sodass dieselbe im Laufe des Jahres 
1894 beschloss, das Studium der Frage der Verlegung 
der Strafanstalt sei energisch an Hand zu nehmen. 

Sie befürwortete in wohlmotivierter Eingabe diesen 
Beschluss beim Regierungsrat. Dieser fasste den 14. Fe- 
bruar 1895 folgenden Beschluss: 

„Die Prüfung der Frage der Erstellung einer neuen 
rationell eingerichteten Strafanstalt kann nicht mehr 
länger aufgeschoben werden, denn, abgesehen davon» 
dass alljährlich anlässlich der Abnahme der Staats- 
rechnung auf die Mängel und Gefahren unserer kanto- 
nalen Strafanstalt hingewiesen wird, muss deren Un- 
zulänglichkeit entschieden anerkannt werden. Es kommt 
auch in Betracht, dass zur Zeit die Bodenwerte in der 
Stadt Zürich eine solche Höhe erreicht haben, die hin- 
reichen dürfte, aus dem Erlös der vorhandenen Liegen- 
schaften die Kosten eines Neubaues nahezu zu decken. Es 
ist auch anzunehmen, dass eine bedeutende Liegenschafts- 
Wertsteigerung für die nächste Zukunft kaum zu er- 
warten sein wird, sodass für Realisierung des Straf- 
hausareals die jetzige Zeit die günstigste sein dürfte." 

Für die Prüfung der Frage der Verlegung bezw. 
Erstellung eines Neubaues der kantonalen Strafanstalt 
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und der Anfertigung der notwendigen Pläne und 
Kostenberechnungen wurde sodann eine Spezialkom- 
mission bestellt, deren Verhandlungen der Strafhaus- 
direktor Dr. Curti und der Strathausverwalter Leemann 
mit beratender Stimme beiwohnten. 

Am 27. Juli 1895 wurde die Direktion der öffent- 
lichen Arbeiten ermächtigt, als Architekten für den Bau 
einer neuen Strafanstalt den jetzigen Kantonsbaumeister 
Herrn Arch. Hermann Fietz in Zürich zu engagieren. 

Die Baukommission besuchte zu ihrer Instruktion 
die Strafanstalten in St. Gallen, Lenzburg und Liestal. 
Sie fand aber, dass die hier geholte Belehrung für 
Lösung der ihr gestellten Aufgabe nicht genüge, und 
beschloss deshalb, eine Anzahl deutscher Strafanstalten 
durch eine Abordnung in Augenschein nehmen zu 
lassen, welche Abordnung sie aus den Herren Regie- 
rungspräsident und Baudirektor Bleuler-Hüni, Kantons- 
rat Baumeister Baur, Strafanstaltsdirektor Dr. Curti und 
Architekt Fietz bestellte. Diese Kommission besuchte 
vom I. bis 17. September 1895 folgende Strafanstalten : 

1. Das Zellengefangnis in Nürnberg, 

2. das Landesgefangnis Zwickau (Dr. Curti allein), 

3. das Landesgerichtshaus in Dresden (Abteilung 
Gefangenenanstalt), 

4. das Zellengefangnis Moabit Berlin, 

5. die Strafanstalt Plötzensee bei Berlin, 

6. das Untersuchungsgefängnis in Hamburg, 

7. das Zellengefangnis Fuchsbüttel bei Hamburg, 

8. das Zellengefängnis in Heilbronn, 

9. das Männerzuchthaus in Bruchsal, 

10. das Landesgefangnis in Freiburg i. Br. 
und legte das • Ergebnis ihrer Beobachtungen, sowie 
grundsätzliche Vorschläge für den Bau einer neuen 
Strafanstalt in einer ausführlichen Druckschrift nieder. 
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Die der Baukommission eingereichten grundsätz- 
lichen Vorschläge wurden von letzterer mit wenig Ab- 
änderungen gebilligt und dem h. Regierungsrate ent- 
sprechende Anträge unterbreitet. Derselbe kam dann 
auch unterm 24. Juni 1896 zu folgender. Schlussnahme : 
Nach Einsicht eines Antrages der Gefangnisdirek- 
tion beschliesst der Regierungsrat: 

L Die von der Direktion des Gefangniswesens mit 
35 Grundbesitzern in Regensdorf über 47 Par- 
zellen in einem Flächeninhalte von 1487 Aren im 
Gesamtkostenbetrage von Fr. 80977 abgeschlos- 
senen Kaufverträge werden genehmigt. 
II. Der Regierungsrat erklärt sich mit der Verlegung 
der Strafanstalt nach Regensdorf einverstanden 
und beauftragt die Gefangnisdirektion, die Unter- 
handlungen betreffend den Verkauf des Straf- 
anstaltsareals weiter zu führen und eventuell einen 
Kaufvertrag abzuschliessen. 
III. Die Baukommission wird eingeladen, die Detail- 
beratungen über den Bau fortzusetzen und so zu 
fördern, dass die definitiven Pläne und Kosten- 
berechnungen noch im Laufe dieses Jahres dem 
Kantonsrat vorgelegt werden können." 
Gemäss obiger Schlussnahme wurde vom Regie- 
rungsrate am I. Oktober 1896 dem Kantonsrate ein 
Antrag gestellt betr. Genehmigung des Verkaufes des 
Strafhausareals in der Stadt Zürich und des Ankaufes 
von Liegenschaften in Regensdorf zum Zwecke des 
Baues einer neuen Strafanstalt. 

Dieser Antrag wurde vom Kantonsrat genehmigt 
und der Beschluss des Kantonsrates dem obligatorischen 
Referendum unterstellt. Das Volk genehmigte den 
Beschluss mit dem für die Erstellung einer neuen Straf- 
anstalt notwendigen Kredit von Fr. 1 715000 den 
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3» Juli 1898 mit 33830 annehmenden gegenüber 8200 
verwerfenden Stimmen. 

Mit diesem Beschlüsse war die erste bedeutsame 
Etappe auf dem Wege zu einer neuen Strafanstalt 
glücklich zurückgelegt und es konnte nun die zweite 
Etappe mit der Ausführung der vom Volke geneh- 
migten Vorlage beginnen. 

Da durch die in Darmstadt im Frühjahr des Jahres 
1898 tagende Versammlung des Vereins deutscher Straf- 
anstaltsbeamten bekannt geworden war, dass die Vereins- 
mitglieder der Centralstrafanstalt vom Grossherzogtum 
Hessen zu Butzbach einen Besuch abgestattet hatten 
und dabei dieser ganz neuen, erst 1896 fertig erstellten 
Strafanstalt das Lob zuerkannt wurde, dass sie nach 
verschiedenen baulichen Einrichtungen als mustergültig 
anerkannt werden müsse, so wurden der Kantonsbau- 
meister und der Strafanstaltsdirektor beauftragt, im 
Herbst des Jahres 1898 diese Strafanstalt zu besichtigen 
und zugleich noch einige andere neuere deutsche Straf- 
anstalten zu besuchen, die bezüglich ihrer Anlage und 
Organisation eines wohlverdienten Rufes geniessen. So 
wurden denn von ihnen besucht das K. Zuchthaus Stutt- 
gart, das Gerichtliche Gefängnis zu Stuttgart, das Straf- 
gefangnis zu Preungesheim bei Frankfurt a. M., die 
grossherzoglich hessische Zellenstrafanstalt in Butzbach, 
die königliche Strafanstalt in Düsseldorf-Derendorf und 
das Badische Landesgefangnis Freiburg. 

Von wesentlichem Belange sind an dieser Stelle 
die Ergebnisse aus dem Besuche der Strafanstalten 
Preungesheim, Butzbach und Düsseldorf anzuführen, 
denn diese ganz neuen Strafanstalten haben gemeinsam 
einige wesentliche Neuerungen, die für die zürcherische 
Strafanstalt Regensdorf zum Teil vorbildlich wurden 
und die gegenüber den aus den Resultaten der ersten 
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Reise hervorgegangenen Plänen als entschiedene Ver- 
besserungen bezeichnet werden dürfen. Es betrifft dies 
den Wegfall des überdeckten Kellergeschosses, indem 
die Centralhalle und Gänge vom untersten Geschoss 
aus panoptisch angelegt sind; den Ersatz der in den 
Dächern liegenden Oberlichter durch hohes Seitenlicht, 
wodurch eine viel ausgiebigere Beleuchtung und Ven- 
tilation der Innenräume, namentlich auch im Winter 
erzielt, sowie auch die Sicherheit gegen Feuersgefahr 
wesentlich erhöht wird und die Verlegung der Gallerie- 
treppen nach den Stirnwänden der Zellenflügel, sodass 
der Blick vom centralen Beobachtungsposten aus un- 
gehindert den ganzen Innenraum übersehen kann. 

Eine durch die Eindrücke der zweiten Reise ge- 
wonnene Verbesserung besteht ferner in der Anlage 
eines eigenen Krankenhauses. Nur Sparsamkeitsrück- 
sichten konnten anfangs von der Anlage eines solchen 
zurückschrecken. Aber die Gründe, welche dafür 
sprechen, dass die Kranken aus den eigentlichen Ge- 
fängnisflügeln evakuiert werden müssen, sind bezüglich 
der Gefahr der Ansteckung so durchschlagend, dass 
das von den obigen Anstalten gegebene gute Vorbild 
schliesslich doch auch für Regensdorf Nachachtung fand. 
Das Krankenhaus ist den Bedürfnissen entsprechend nur 
einstöckig und enthält nebst einem Krankensaal sechs 
Krankenzellen, eine Wärterzelle und ein Zimmer für 
den Arzt. 

Im Folgenden geben wir noch eine kurze Ueber- 
sicht über die zweckmässigen Verbesserungen im Straf- 
vollzuge, welche die neue Strafanstalt vermöge ihrer 
baulichen Anlage und Organisation im Gegensatz zur 
bisherigen Anstalt ermöglicht: 

I. Vor allem ist die bestmögliche ständige Kontrole 
und Ueberwachung zu nennen ; 
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2. der Eingang in die Anstalt ist besser kontroliert ; 

3. der Aufsichtsdienst kann zweckmässiger organi- 
siert werden ; 

4. die Sicherung der Gefangenen ist eine beruhi- 
gendere. Es sind keine versteckten Winkel, 
schwer zugängliche Kellergeschosse, keine Schlupf- 
winkel im Dachraume und keine engen, winke- 
ligen Stiegen vorhanden; 

5. der verbotene Verkehr der Gefangenen kann 
verhindert, oder jedenfalls mit Erfolg einge- 
schränkt werden; 

6. die Gesundheit der Gefangenen kann eher ge- 
schützt und gepflegt werden. Luft, Licht und 
Wasser sind in genügender Qualität und Quan- 
tität vorhanden. Verbesserte Bad- und neue 
Doucheeinrichtungen. Vorzügliche Ventilation ; 

7. die Kranken finden im Krankenhaus eine zweck- 
mässigere und rationellere Behandlung ; gegen Epi- 
demien und ansteckende Krankheiten können die 
wirksamsten Heilpotenzen in Anwendung kommen ; 

8. elektrisches Licht; 

9. die Heizung ist rationeller und wirksamer; 

10. durch Anpflanzungen im Hofe können die Ge- 
fangenen zu gesundheitlich vorzüglicher Arbeit 
verwendet werden; 

11. die Arbeitslokale entsprechen bezüglich Raum, 
Luft und Licht allen billigen Anforderungen; 

12. Es kann eine Auswahl von Gewerben unter bester 
Aufsicht stattfinden; 

13. Das vom Bahnhof in die Anstalt führende Zweig- 
geleise erleichtert den Frachtverkehr mit der 
Eisenbahn; 

14. Das Zelleninventar ist bedeutend verbessert; die 
Bettstellen sind aufklappbar und zwar so, dass 
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dies wegen des niedern Drehpunktes mit grosser 
Leichtigkeit geschieht; die Betten sind dauer- 
hafter; Stuhl und Tisch sind fixiert; das Wand- 
schränkchen ist sehr rationell eingerichtet; die 
Nachttöpfe sind von Email; 

15. jede Zelle ist mit einer nach aussen vorsprin- 
genden Signalklappe mit Nummer versehen; 

16. alle Arbeitssäle und Meldestationen sind mit Tele- 
phon versehen ; 

17. die Feuersgefahr ist eine verminderte; wirklichen 
Ausbrüchen von Feuer kann mit grösserer Aus- 
sicht auf Erfolg begegnet werden ; 

18. die Weiberabteilung ist selbständiger und unab- 
hängiger vom Männerhaus ; der Verkehr zwischen 
beiden ist beschränkter und unterlieget besserer 
Kontrole ; 

19. eigenes Gebäude für verbesserte Küche- und 
Wäsche-Einrichtungen ; 

20. die Kirche ermöglicht einen Geist und Gemüt 
erhebenden Gottesdienst ; 

21. von Aussen ist der Einblick in die Anstalt und 
deren Höfe ausgeschlossen; 

22. eigene Bäckerei; 

23. eigenes Besuchszimmer für die Gefangenen; 

24. anständiges Wartezimmer für die Besucher der 
Anstalt ; 

25. die Angestellten erhalten ihr eigenes Heim und 
können ihre Freizeit zu Hause zubringen; damit 
wird ein besserer Stock von Angestellten ge- 
bildet werden ; Umgangston und Haltung der An- 
gestellten wird gehoben. 

So glauben wir schliesslich der Zuversicht Aus- 
druck geben zu dürfen, dass der Kanton Zürich mit 
seiner neuen Strafanstalt in Regensdorf den durch die 
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Volksabstimmung vom 3. Juli 1898 gewollten Zweck 
erreichen werde, wonach der Strafvollzug durch eine 
den neuesten Anforderungen der Strafrechtswissenschaft 
entsprechende Strafanstalt möglichst wirksam sich ge- 
stalten soll. 

Die neue Anstalt als panoptischer Zellenbau ver- 
spricht in Anlage und Konstruktion aller Räume, ins- 
besondere der Zellen und Arbeitssäle, den Geboten 
bezüglich Sicherheit und Gesundheit möglichst gerecht 
zu werden. 

A- Baer, in seiner Hygiene des Gefangniswesens, 
stellt folgende Forderungen bezüglich der Erstellung 
von Strafanstalten in gesundheitlicher Beziehung auf: 

„Nur das, was unentbehrlich ist, um die Gesund- 
heit und das Leben der Gefangenen zu erhalten, darf 
verlangt werden; dieses muss aber auch unverrückbar 
gewährt werden. Nur das Minimum von sanitärer 
Fürsorge, kein Uebermass darf dem Gefangenen in der 
Gestaltung des Strafvollzuges zugesichert sein. Dieses 
muss aber geschehen, solange man auch in dem rück- 
falligsten Verbrecher den Menschen achten und solange 
man anerkennen muss, dass eine von dem Strafrichter 
im Namen des Gesetzes verhängte Freiheitsstrafe nicht 
ein abwendbares Mass von Gesundheitsschädigung oder 
gar die Wahrscheinlichkeit der Lebensvernichtung, den 
Tod, bedeutet.** 

Diese Forderung lag allen Anordnungen bezüglich 
Ausführung der Bauten in Regensdorf zu Grunde. 
Aengstliches Vermeiden jeden Luxus, jedes Ueber- 
flüssigen, aber konsequentes Festhalten am Notwendigen 
und für die Gesundheit absolut erforderlichen. Einzig 
in Ausgestaltung der Kirche wurde mit dem Wunsche, 
durch die Räume selbst auf das Gemüt der büssenden 
Gemeinde günstig einzuwirken, von der Forderung des 
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unumgänglich Notwendigen abgewichen. Diese Ab- 
weichung wird aber gewiss angesichts des Zweckes 
begriffen und allgemein gebilligt. 

Für die Aufsicht, Kontrolle und Arbeitsgelegenheit 
ist durch die bauliche Anlage und Einrichtung der 
Räume allen berechtigten Wünschen entsprochen. 

Die steinernen Formen haben sich nach den Rat- 
schlägen der Sachverständigen zweckmässig zusammen- 
gefügt, was nur ermöglicht wurde, einerseits durch die 
einsichtige Auffassung des zu erfüllenden Zweckes von 
Seite der vorarbeitenden und ausführenden Behörden, 
andererseits vor allem durch die wohlwollende und ener- 
gische Anhandnahme des mit Liebe sich des Projektes 
annehmenden Architekten, des Kantonsbaumeisters. 

Nun wollen wir hoffen, dass auch der Geist der 
Gerechtigkeit \ind der Humanität diese starren Formen 
durchdringe, sodass, wie bang der Eintritt auch dem 
in diese Anstalt Verurteilten sei, der Aufenthalt in der- 
selben ihm zur Läuterung und Besserung verhelfe und 
er dieselbe als Reuiger mir guten Vorsätzen verlasse. 

Gewiss werden auch die Beamten, denen die neue 
Anstalt anvertraut ist, es sich angelegen sein lassen, 
der grossen Opfer eingedenkt, die sich der Kanton 
nicht reuen Hess, ihre ganze Kraft einzusetzen, damit 
in den starren steinernen Formen, fern von Senti- 
mentalität, aber auch von Rohheit, die notwendige 
Strenge mit der zulässigen Milde in Behandlung der 
Gefangenen zur Geltung komme. 



C. Baubeschreibung. 



I. Bauplatz. 

Für die Wahl des Bauplatzes wurde von den Be- 
hörden die Bedingung aufgestellt, dass die Strafanstalt 
aus dem Weichbilde der Stadt Zürich entfernt werden 
müsse, dass dieselbe aber mit Rücksicht auf den Gewerbe- 
betrieb der Anstalt nicht über lo — 12 Kilometer von 
der Stadt entfernt zu liegen kommen dürfe. Ferner 
wurde hinsichtlich der Beschaffenheit des Bauplatzes 
möglichst ebene Lage, trockener, kiesiger Untergrund, 
Möglichkeit des Geleiseanschlusses an eine Eisenbahn, 
Quellwasser von mindestens 30 Minutenliter, oder An- 
schluss an eine bestehende Wasserleitung verlangt. 

Aus 39 Angeboten und unter Zugrundelegung dieser 
Bedingungen fiel die Wahl auf das in der Gemeinde 
Regensdorf gelegene Areal. Dasselbe misst 1894 Aren. 
Hiezu kommen noch zirka 200 Aren Wiesland an der 
Strasse von Regensdorf nach Weiningen, zirka 1,5 Kilo- 
meter von der Anstalt entfernt. Die Ankaufskosten 
des gesamten Areals erreichten den Betrag von rund 
1 10.000 Fr. 

* 

11. Grösse, Lage und Anordnung der Bauten. 

(Tafel I und 2.) 

Die Grösse der neuen Strafanstalt war ursprünglich 
für eine Belegezahl von 4 — 500 Sträflingen angenommen, 

3 
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indessen wurde in der Folge entschieden, dass eine 
vorläufige Belegezahl von 350 geniige, da in Zukunft 
nur Verurteilte aufgenommen werd^en sollten und nicht, 
wie dies in der alten Strafanstalt der Fall war, auch 
Untersuchungsgefangene. Immerhin musste zwar auf eine 
leicht zu bewerkstelligende Vermehrung der Zellen bis 
auf 400 Bedacht genommen werden. 

Das von der Ringmauer eingeschlossene Areal 
misst rund 3,2 Hektaren, also zirka den sechsten Teil 
des erworbenen Baugrundes. 

Die Lage der Neubauten war durch die Gestalt 
und die Begrenzung des Baugrundes zum Vorneherein 
gegeben. Der Haupteingang hatte von der Landstrasse 
nach Regensdorf aus zu erfolgen und bestimmte sonach 
die Hauptachse der Bauanlage von NW nach SO. 
Zwischen der Ringmauer und der Landstrasse wurde 
ein Landstreifen von ziika 100 Meter Breite für die 
Anlage von Beamten- und Angestelltenwohnungen frei- 
gelassen und so der Verkehr mit der Anstalt in vorteil- 
hafter Weise von demjenigen der Landstrasse getrennt. 

Für die Grundrissanordnung der Gefangnisbauten 
gelangten in der Hauptsache die in der Schrift der 
Kommission des Vereins der deutschen Strafanstalts- 
beamten aufgestellten Normalprinzipien zur Anwendung, 
da sich dieselben auf Grund der gemachten Studien im 
wesentlichen auch als für die Verhältnisse der Zürcher 
Strafanstalt zutreffend erwiesen. Die Aehnlichkeit 
äussert sich in der Abgrenzung des von der Ring- 
mauer eingefriedigten Strafhausareals, der Gestaltung 
des Männergefangnisses als vierflügliger Zellenbau, der 
Lage des Wirtschafts- und des Thorgebäudes. Die 
Lage des Krankenhauses musste den örtlichen Verhält- 
nissen angepasst nach Südosten, also hinter das Männer- 
zellengebäude verlegt werden. Ganz eigenartig ist da- 
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gegen die Anordnung des Weibergefangnisses. Hier 
war die Forderung ausschlaggebend, die Weiberab- 
teilung mit Rücksicht auf den Anstaltsbetrieb, d. h. die 
Besorgung der Koch- und Waschküche durch weib- 
liche Sträflinge in organische Verbindung mit den 
übrigen Strafanstaltsbauten zu setzen. Es wurde des- 
halb die Weiberabteilung innerhalb der Hauptanstalts- 
Ringmauer angebracht, jedoch so, dass sie von der 
Männerabteilung durch eine 4 Meter hohe Mauer voll- 
ständig abgeschlossen ist. Sie nimmt fast das ganze süd- 
westliche Viertel des durch die beiden Hauptachsen 
der Anstalt geteilten Areals ein und besteht aus dem 
Weiber-Zellenbau, der Koch- und Waschküche, sowie 
einem genügend grossen Hof. Das an den Küchenbau 
anlehnende Kesselhaus ist von der Weiberabteilung 
durch geschlossene Mauer abgetrennt und hat seinen 
Eingang von der Männerseite her. Die Entfernung des 
Weiberhauses vom zunächst liegenden Männerzellen- 
flügel misst 55 Meter, sodass ein gegenseitige^ Verkehr 
der Sträflinge als ausgeschlossen betrachtet werden 
kann. 

Wie schon erwähnt, liegt hinter dem Männerzellen- 
bau, von diesem 37 Meter entfernt, das freistehende 
Krankenhaus für männliche Sträflinge, so angelegt, weil 
ihm an dieser Stelle freier Licht- und Luftzutritt am 
ehesten gesichert wird und weil ein richtig funktionie- 
rendes Krankenhaus auch aus betriebstechnischen 
Gründen freigestellt werden muss. 

Im nordöstlichen Männerhof ist ein Werkstattge- 
bäude errichtet, das der Holzscheiterei, Küferei, Schrei- 
nerei und ähnlichen Betrieben zu dienen hat. 

Ausserhalb der Ringmauer liegen die Wohngebäude 
für Beamte und Angestellte, auf der Nordseite drei 
Schuppen für Rohmaterialien, zu denen sich voraussieht- 
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lieh längs des Anstaltsgeleises später weitere Schuppen, 
welche für Aufnahme eines grössern Kohlendepots zur 
Deckung des Kohlenbedarfes der staatlichen Anstalten 
bestimmt sind, gesellen werden. 

Die Grundrissanordnungen der einzelnen Bauten 
richten sich nach den in der Schrift der deutschen 
Straianstaltsbeamten angesetzten Normalgrundzügen, den 
auf den Studienreisen gesammelten Erfahrungen, haupt- 
sächlich aber den lokalen Bedürfnissen des Anstalts- 
betriebes und Strafvollzuges. 

III. Raumverhältnisse und Konstruktion der Bauten. 

a) Männerabteilung. 

/. Thorgebäude, (Tafel 3.) 

Das Thorgebäude vermittelt den Zugang von aussen 
in die Strafanstalt. Es liegt in der Hauptachse der 
ganzen ßauanlage und ist von der 100 Meterlangen 
Anstaltsstrasse aus zugänglich. Das Gebäude misst 
26 Meter Länge, 10 Meter Breite, 8,28 Meter Geviert- 
höhe und ist zweigeschossig. Im Erdgeschoss befindet 
sich die Durchfahrt nach der Anstalt, auf der Aussen- 
seite architektonisch ausgestaltet. Deren Lichtweite be- 
trägt 6 Meter, die Höhe 4,5 Meter. Nach aussen ist sie 
mit einem zweiflügligen beidseitig mit starkem Blech 
verkleideten und mit Mannsthüre versehenem eisernen 
Portal abgeschlossen, nach innen dagegen mit einem 
starken Gitterthor. An der Durchfahrt liegt links das 
Zimmer des Pförtners^ mit Ausblick nach aussen, rechts 
das Bureau des Gewerbesekretärs^ das zugleich als Ver- 
kaufslokal für in der Strafanstalt gefertigte Gegenstände 
sowie als Bureau für Entgegennahme von Bestellungen 
dienen soll. Beide Räume sind mit dem Männerzellen- 
bau und nach aussen telephonisch verbunden. Nebst 
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genannten Räumen befinden sich im Thorbau noch drei 
Wohnungen für Aufseher, welche durch besondere 
Thüren ausserhalb der Anstaltsmauern betreten werden. 
Jede Wohnung hat drei Zimmer nebst Küche, Abort und 
Winde. Das ganze Gebäude ist unterkellert. Auf dem 
einfachen, mit roten Ziegeln gedeckten Walmdach ist ein 
Glockenturm chen angebracht. 

Mit Ausnahme der Kellermauern, welche in Beton 
erstellt sind, wurde das Gebäude in Backsteinrohbau 
mit weissen und roten Verblendern ausgeführt. Für die 
architektonischen Gliederungen kam Tessiner Gneisgranit 
zur Verwendung. Sämtliche Fenster sind vergittert. Die 
innere Ausstattung der Räume ist in allen Teilen ein- 
fach gehalten. 

2. Männeraellenbau, (Tafel 4 und 5.) 

Durch das Thorgebäude gelangt man in einen 
24 Meter breiten . und 38 Meter langen, rings durch 
4 Meter hohe Mauern geschlossenen Vorhof nach dem 
Hauptgebäude, dem Verwaltungs- und Männerzellen- 
bau. Dieser hat die Grundform eines Kreuzes. Um 
die Centralhalle herum gruppieren sich in ungefähr 
gleichen Abmessungen die vier Flügelbauten. Der zu- 
nächst dem Haupteingang in die Anstalt gelegene Flügel, 
der sogen. Verwaltungsflügel^ ist dreigeschossig. Er 
enthält folgende Räume: 

a. Untergesckoss, 3 Meter lichte Höhe. 

GruDdfläche : 

I Heizraum für die Badanlage 25,5 m* 

I Reinigungsjjad für Sträflinge, mit 2 Wannen 15,2 „ 

I Aufseherbad mit 3 Wannen 26,5 „ 

I Brausebad mit 12 Brausen 80,0 „ 

3 Arbeitszellen I5i5 *» 

3 » 12,8 „ 
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Grundfläche : 

I Einkleidezelle 12,8 m^ 

I Spühlraum 12,8 „ 

b. Erdgeschoss. 3,5 Meter lichte Höhe. 

1 Warteraum 16,5 m' 

I Bibliothekraum 16,5 „ 

1 Konferenzzimmer (Sitzungszimmer) .... 28,0 „ 

I Zimmer für den Direktor 33^0 ^ 

I » » „ Direktionssekretär . . . 17,6 „ 

1 „ „ „ OberschafFner, zugleich Be- 
suchszimmer 28,5 

2 Pförtnerzimmer 16,5 

I Archivraum 28,0 

I Zimmer für den Verwalter 28,0 

I „ ^ „ Verwaltungssekretär . . . 1 7,0 

I Raum mit 2 Aborten 14,0 



» 



if 



c. Erster Stock. Gevierthöhe 6,6 Meter, 

Kirche mit 320 Quadratmetern Grundfläche: 
270 Männerplätze 
54 Weiberplätze 

1 Pfarrzimmer ' 15.5 m« 

2 Vorräume gegen die Centralhalle . . zus. 59,0 „ 
I verfügbarer Magazinraum 15,0 ,, 

Auf der Nordwestseite ist eine Empore in die 
Kirche eingebaut, auf welcher sich die Kanzel, 40 Plätze 
für Aufseher und Zuhörer und die Orgel befinden. 

Das rechts neben dem Haupteingang in den Ver- 
waltungsflügel angeordnete besondere Treppenhaus mit 
eigenem Zugang von aussen, hat in erster Linie den 
Zweck, den Zugang der Frauen zur Kirche zu vermit- 
teln; es kann aber auch als Verbindung der einzelnen 
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Geschosse des Verwaltungsflügels, von denen es durch 
starke verglaste Gitterthore getrennt ist, benutzt werden. 
Sämtliche Räume im Untergeschoss sind fest kon- 
struiert und mit vergitterten Zellenfenstern und eisen- 
beschlagenen Zellenthüren versehen. Die Räume des 
Erdgeschosses sind nach aussen vergittert, nach innen 
dagegen in gewöhnlicher Art leicht konstruiert. Die 
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Kirche wurde hinsichtlich Ausstattung etwas reicher be- 
handelt. Der mit farbigen Rundbogenfenstern in lichten 
Farbentönen gehaltene Raum wirkt mit der leicht poly- 
chromen, die Dachkonstruktionen zeigenden Decke, dem 
abgetönten Täfer, der Empore mit dekorativ behandel- 
ter Brüstung und Kanzel und der Orgel äusserst stim- 
mungsvoll. Die Bestuhlung ist ähnlich derjenigen in der 
alten Strafanstalt angelegt und zwar nicht als Stalls> 
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sondern als oben offene Abteilungen, deren Wände bis 
zur Schulterhöhe des sitzenden Sträflings reichen. Jede 
Abteilung ist durch ein mit Schnappschloss versehenes 
Thürchen verschliessbar ; die Sitze sind, behufs Vermei- 
dung von Lärm bei Einnahme und Verlassen derselben 
und zur Vermehrung der Solidität der ganzen Bestuhl- 
ung, fest. Von der Anlage von Stalls wurde deshalb 
abgesehen, weil in der neuen Strafanstalt das System 
der Einzelhaft nicht vollständig durchgeführt werden 
konnte. 

Zur Ueberwachung der Sträflinge in der Kirche 
befinden sich längs der Wände besondere Sitze für 
die Aufseher. Um den Verkehr zwischen Männern und 
Frauen zu verhindern, sind beide Abteilungen durch 
eine hohe Scheidewand von einander getrennt, desglei- 
chen auch die Zugänge zu denselben. Für die Männer 
erfolgt der Zutritt vermittelst zwei Treppen von der 
Centralhalle aus, für die Frauen von der gegenüber- 
liegenden Seite durch die Mittelthüre unter der Em- 
pore. 

Die Orgel enthält auf zwei Manuale verteilt zehn 
klingende Register. Sie wurde in der Orgelbaufabrik 
von Th. Kuhn in Männedorf-Zürich um die Summe von 
6000 Fr. gefertigt. 

Der Verwaltungsflügel ist in jedem Stockwerk von 
dem eigentlichen Gefängnis durch verglaste Gitterthore 
getrennt. 

Die Zellenabteilung besteht aus drei Zellenflügeln, 
welche sich um die gemeinsame Centralhalle gruppieren. 
Jeder Zellenflügel hat vier Stockwerke von 3 Meter 
lichter Höhe. Der Fussboden des untersten Geschosses 
liegt 50 Centimeter unter dem äussern Terrain. 

Die Zellenflügel enthalten zusammen folgende 
Räume : 
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a. Untergeschoss. Grundfläche Luftraum 



2 Arbeitszellen 


mit 


14,0 m* 


42,0 m' 


24 


w 


8,8 , 


26,4 , 


26 Tagzellen 


11 


7.7 ff 


23,1 » 


34 Nachtzellen 


» 


6,2 , 


18,6 , 


b. Erdgeschoss, 








2 Arbeitszellen 


» 


14.9 ff 


44.7 r, 


24 


n 


9.5 ff 


28,5 ff 


26 Tagzellen 


» 


8,3 » 


24.9 . 


34 Nachtzellen 


» 


6.8 , 


20,4 „ 


c. Erster Stock. 








2 Arbeitszellen 


7) 


15.2 ff 


45.6 ff 


24 


n 


9.6 ff 


28,8 , 


26 Tagzellen 


T) 


8,4 « 


25.2 ff 


34 Nachtzellen 


J» 


6,9 r, 


20,7 , 


d. Zweiter Stock. 


» 






2 Arbeitszellen 


n 


15.4. ff 


46,2 n 


24 


» 


9.7 ff ' 


29.1 » 


26 Tagzellen 


n 


8,6 „ 


25.8 „ 


34 Nachtzellen 


ff 


7.0 » 


21,0 „ 


Somit Zellen zusammen: 




8 Arbeitszellen 


mit 


15.0 » 


45.0 ff 


96 


» 


9.5 n 


28,5 „ 


104 Tagzellen 


» 


8,3 « 


25.0 ff 


136 Nachtzellen 


n 


6,8 „ 


20,5 „ 



344 Zellen. 

Hievon sind als Spühl- und Aufseherzellen abzu- 
rechnen 36 Zellen, sodass noch jo8 Gefangenenzellen 
verbleiben. 

Zwischen die Zellenflügel eingebaut und anlehnend 
an die Centralhalle liegen von letzterer aus direkt zu- 
gänglich und auf vier Geschosse verteilt acht Arbeits- 
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säle von je 141 Quadratmeter Bodenfläche. Einer der- 
selben, im Erdgeschoss liegend, ist als Bäckerei ausge- 
baut. An der Centralhalle liegend befinden sich im 
Weitern 

a) im Untergeschoss ein Esszimmer für Aufseher 
von 31,5 Quadratmeter Grundfläche, ein kleiner Keller 
für Anstaltszwecke von gleicher Grösse; 

b) im Erdgeschoss das Besuchzimmer und der Unter- 
richtsraum von je 33 Quadratmeter Grundfläche, und 

c) im zweiten Stock der mit reichlichem hohem 
Seitenlicht versehene Raum für die Gefangenen-Biblio- 
thek von 42 Quadratmeter Grundfläche. 

Der Zellenbau ist in seiner ganzen Ausdehnung 
einschliesslich des Untergeschosses panoptisch gebaut. 
Ueber die Gestaltung seiner einzelnen Teile ist fol- 
gendes zu sagen: 

Die Centralhalle hat die Grundform eines gleich- 
seitigen Achteckes von 13,5 Meter innerem Durchmesser 
und wird von der zirka 7 Meter über die Dächer der 
Flügel emporragenden Flachkuppel aus Eisenkonstruk- 
tion mit grossen seitlichen Lichtöffnungen, welche der 
Halle zu jeder Jahreszeit reichlich Licht zuführt, ab- 
gedeckt. Weitere Lichtquellen bilden die an den Ver- 
waltungsflügel anliegenden diagonal angeordneten Trep- 
penhäuser. Die Halle entbehrt, mit Ausnahme des cen- 
tralen Aufseherpodiums jeder weitern Einbaute. Die Ver- 
bindung zwischen den Galleriegeschossen vermitteln die 
beiden oben erwähnten Treppenhäuser, von welchen aus 
zwei Portale ins Freie führen. Der Zutritt auf das centrale 
Aufseherpodium geschieht auf der Höhe des Erdge- 
schosses durch eine in direkter Verlängerung des Verwal- 
tungsflügels angebrachte eiserne Treppe. Das Podium 
selbst erhebt sich auf eiserner Fachwerksäule bis auf die 
Höhe zwischen der ersten und zweiten Gallerie und hat 



X 




— 45 — 

achteckige Grundform von 2,5 Meter Durchmesser. Auf 
dem daselbst angebrachten Tischblatt befinden sich die 
elektrischen Laut- und Telephoneinrichtungen nach den 
Direktions- und Verwaltungsräumen, den Arbeitssälen, 
den Pförtnern und den Beamten- und Angestelltenwoh- 
nungen, ausserdem die Umschaltstation für den externen 
Telephonverkehr, der des Nachts von dieser Stelle aus 
bedient wird, während dies tagsüber vom Pförtnerzimmer 
des Verwaltungsflügels aus geschieht. 

Von der Centralhalle aus führen die Eingänge in 
die Arbeitssäle und die Bäckerei, sodass dem im Cen- 
trum stehenden Wächter die bequeme Ueberwachung 
derselben ermöglicht wird. 

In die starken Mauerpfeiler wurden zur Bedienung 
sämtlicher Stockwerke zwei Speiseaufzüge mit Hand- 
betrieb eingebaut. 

Ueber dem Eingang in die Centralhalle ist eine 
elektrische Uhr nach System Fischer angebracht, welche 
mit dem im Zimmer des Direktors befindlichen Regu- 
lateur in Verbindung steht und von diesem aus bedient 
werden kann. 

Die Zellenflügel sind vom Untergeschoss aus panop- 
tisch angelegt. Ihre Längenausdehnung beträgt fiir die 
seitlichen Flügel 50,2 Meter und für den rückwärtigen 
Flügel 53,29 Meter vom Centrum aus gemessen, die 
äussere Breite der Flügel misst 15 Meter, lichte Gang- 
weite 4,88 Meter, lichte Höhe 16 Meter. Wie bei der 
Centralhalle, so ist auch die Beleuchtung der Zellen- 
flügel sehr ausgiebig. Sie geschieht mittels hoher 
Fenster an der Stirnseite und hochgelegenen Seiten- 
lichtern in den laternenartigen Aufbauten der Zellen- 
gänge. Die Anordnung von hohem Seitenlicht bedeutet 
für die Beleuchtung und Ventilation der Zellengänge 
eine wesentliche Verbesserung. Bisher wurde meistens, 
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auch in den neuern deutschen Strafanstalten, direktes 
Oberlicht verwendet, erst in der neuen Anstalt zu Butz- 
bach kam der in den Normalien des deutschen Straf- 
anstalt s Verbandes gemachte Vorschlag für hohes Seiten- 
licht zur praktischen Durchführung und zwar unseres 
Erachtens mit jedem nur wünschbaren Erfolg. Nicht 
nur fallt bei dieser Anordnung die bei Oberlichtern im 
Winter durch Schneefall eintretende Verdunkelung der 
zu belichtenden Räume weg, sondern es ermöglichen 
die hochgelegenen seitlichen Fenster, wie bereits ange- 
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deutet, auch die denkbar günstigsteVentilation der Gänge. 
Ein weiterer Vorteil liegt in einfacherer und billigerer 
Anlage der Dächer, die in diesem Falle als flache Holz- 
cementdächer auszuführen sind. Der Wegfall von 
Windenräumen, die sich naturgemäss der Kontrolle 
entziehen, ist ebenfalls nur als Vorteil zu begrüssen. 

Die Gallerien zur Verbindung der Zellen in ge- 
wöhnlicher Weise längs der Gang wände in drei Ge- 
schossen übereinander angeordnet, haben eine Breite 
von I Meter und eine Geländerhöhe von ebenfalls i Meter. 
Sie werden von horizontal eingemauerten I-Trägern 
gehalten, Stützkonsolen fehlen gänzlich, da die Decke 
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der Gallerien zur Aufnahme der Dampf- und Licht- 
leitungen bestimmt war. In Abständen von 17 bis 
19 Metern fuhren i Meter breite Brücken nach den 
gegenüberliegenden Gallerien. Der Verbindung der 
Galleriegeschosse dienen leichte eiserne, mit Eichenholz- 
belag versehene Treppen an den Stirnwänden der Zellen- 
flügel, im rückwärtigen Zellenflügel überdies zwei in 
dessen Mitte liegende Granittreppen. Von der früher 
allgemein üblichen Treppenanordnung inmitten der 
Zellengänge wurde abgesehen, weil dieselbe die Ueber- 
sichtlichkeit der Zellenflügel stört. Die Befürchtung, 
es könnten unmittelbar den Stirnfenstern vorgelagerte 
Treppen der Gangbeleuchtung Eintrag thun, erwies 
sich als unbegründet. 

In der Anlage und Einrichtung der Gefangenenzellen 
(Tafel 6) sind drei Typen zu unterscheiden, nämlich die 
gewöhnlichen Zellen, die festen und die Dunkelzellen. 
Erstere sind in drei Grössen erstellt. Die Arbeitszellen^ 
3,80 Meter lang, 2,50 Meter breit, sind so gross bemessen, 
dass in denselben nötigenfalls Arbeitsmaschinen unter- 
gebracht werden können, die sogenannten Tagzellen^ 
3,80 Meter lang und 2,80 Meter breit, sind wie die vor- 
genannten, für in Einzelhaft befindliche Sträflinge be- 
stimmt; die Nachtzellen^ 3,8 Meter lang, 1,80 Meter 
breit, bilden den Aufenthalt derjenigen Sträflinge, die 
tagsüber in den Arbeitssälen arbeiten. 

Jede dieser Zellen enthält ein eisernes, aufklapp- 
bares und an die Wand verschliessbares Bett nach dem 
Muster derjenigen im Landesgefangnis zu Freiburg i. Br. ; 
ebenfalls aufklappbaren Tisch und Bank; ein kleines 
Wandkästchen mit verschliessbarem Glasthürchen und 
unter demselben angebrachten Kleiderhaken, ein Spuck- 
napf aus Blech mit Wasserfüllung und einen freistehen- 
den Abort-Topf aus emailliertem Blech mit Wasserrand 
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und Deckel. An der Gangwand ist ausserdem für jede 
Zelle eine mechanische Läutvorrichtung mit aufspringen- 
dem Nummerndeckel, welche mittels ziehen an dem in 
der Zelle befindlichen Knopf in Bewegung gesetzt wird. 
Die Zellenfenster der Arbeits- und Tagzellen, i,o 
Quadratmeter, der Nachtzellen, 0,80 Quadratmeter gross, 
liegen 1,95 Meter über dem Zellenboden und sind hori- 
zontal zweigeteilt, wobei der obere Teil als Klappflügel 
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behandelt ist. Die Gitter aus 23 Millimeter starkem 
Vierkanteisen sind dreimal mit 20X50 Millimeter star- 
kem Flacheisen gehalten und in starke Graniteinfassungen 
eingelassen. Sie wurden aus eigens hiefür gewalztem 
Eisen im v. RoU'schen Eisenwerk in Gerlafingen her- 
gestellt. 

Die Zellenthüren öffnen sich gegen die Gallerie. Da- 
mit die Thüre in offenem Zustande den Verkehr auf der 
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Gallerie nicht hemmt, liegt sie in einer Nische von 35 
Centimeter Tiefe, welche dadurch gebildet wird, dass 
die Thürumrahmung mit der innern Zellenwand bündig 
angeordnet ist. Die Thüren wurden aus 5 Centimeter 
starkem amerikanischem Yellowpineholz gefertigt und 
sind auf der Zellen seite mit 2 Millimeter starkem 
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Eisenblech beschlagen. Sie enthalten keine Essklappen, 
jedoch ein Guckloch. Für das Zellenschloss wurde 
das Modell derjenigen im Landesgefangnis zu Freiburg 
i. 6r. zum Muster genommen. 

Die festen Zellen unterscheiden sich von den be- 
schriebenen gewöhnlichen Zellen nur insofern, als die 
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Fensteröffnungen mit Doppelgitter und eisernem Fenster, 
die Thüröffnungen nebst der gewöhnlichen noch mit 
einer zweiten, eisernen Thüre versehen sind. Als Dunkel- 
zellen werden gewöhnliche, aussen mit Läden verschliess- 
bare Zellen benutzt. Die Spühlzellen in jedem Geschoss 
und am Ende jeden Zellenflügels angeordnet, enthalten 
eine Ausguss- und Spühlvorrichtung für die Zellentöpfe 
und einen Abort für die Aufseher. Die Ausgussvor- 
richtung besteht in einem grossen gusseisemen Trichter, 
der auf 20 Centimeter weitem gusseisernem Abfallrohr, 
mittels welchem die Exkremente der ausserhalb des 
Hauses liegenden Grube zugeführt werden, aufgesetzt ist. 

Neben den genannten befinden sich weitere 4 Spühl- 
zellen am Ende des dem Kesselhaus zunächst liegenden 
Zellenflügels. Diese sind mit Warmwasser und mit 
Schüttstein, Tropfbrett und weitern Einrichtungen für 
die Reinigung der Essgeschirre der männlichen Sträflinge 
versehen. 

Die Aufseherzellen, zur Zeit 28 an der Zahl, sind, 
damit sie nötigenfalls auch als solche benutzt werden 
können, ähnlich den Gefangenenzellen eingerichtet. 

Auf jeder Gallerie befindet sich ein Wasserbecken 
mit Feuerhahn sowie im Fussboden jeden Zellenflügels 
ein Hydrant. 

Die Arbeitssäle liegen unmittelbar an der Central- 
halle mit Eingang von dieser aus. Sie sind ausgiebig 
beleuchtet. Ihre lichte Höhe beträgt im Keller, Erd- 
geschoss und i. Stock 4,0 Meter, im zweiten Stock 
5,3 Meter. Sie enthalten ein Waschbecken mit Feuer- 
hahn und in besonderem Verschlag mit eigener Ven- 
tilation das TorfmuUcloset. Die Arbeitssäle dienen 
folgenden Gewerbebetrieben : 
Untergeschoss : Weberei. 
Erdgeschoss : dito. 
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Erster Stock: Schneiderei und Schuhmacherei. 
Zweiter Stock : Korbflechterei, Buchbinderei, Tapezierer. 

Die Bäckerei ist in einem Arbeitssaal des Unter- 
geschosses untergebracht, enthält in drei Räumen das 
Mehlmagazin, das Brotmagazin und den Backraum. Der 
Backofen, von ortsüblicher Konstruktion, hat indirekte 
Holz- und Kohlenfeuerung und zwei EinschiessöfFnungen 
ohne mechanische Auszugvorrichtung. 

In Konstruktion und Ausstattung des Zellenbaues 
war ebensosehr auf möglichste Einfachheit als auch auf 
grösste Sicherheit Bedacht zu nehmen. Dieses Bestreben 
wurde in vorzüglichster Weise durch die vermöge der 
lokalen Verhältnisse gegebenen Baumittel unterstützt. 
Wie eingangs erwähnt, enthält der gewählte Baugrund 
reichlich Kies, der ohne grosse Bearbeitung direkt zum 
betonieren verwendet werden konnte. Aus diesem Grunde 
wurden sämtliche Mauern in Portlandcementbeton er- 
stellt. Die Fassadenmauern erhielten nach aussen zum 
Schutze gegen Witterungseinflüsse eine 12 Centimeter 
starke Backsteinverkleidung, die gleichzeitig mit dem 
Betonmauerwerk, die äussere Verschalung bildend, in 
sorgfaltigem Verbände aufgemauert wurde. Da Mauern 
und Gewölbe in richtiger Reihenfolge gleichzeitig zur 
Ausführung gelangten, und alle Oeffnungen für Rohr- 
leitungen, Eisenarmaturen und dergl. ausgespart werden 
mussten, bot die Anordnung zweckmässiger Einschalun- 
gen nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Dieselbe wurde 
indessen von den Unternehmern der Maurerarbeiten in 
vorzüglicher Weise ausgeführt. Die innern Mauerflächen 
sind mit Kalkputz verputzt und auf Mannshöhe mit 
feucht zu reinigendem Solidinfarba'nstrich, darüber, ein- 
schliesslich der Decken, mit Kalktünche versehen. 

Für sämtliche Steinmetzarbeiten, wie Sockel, Fenster- 
undThürumrahmungen gelangte Gneis-Granit aus Osogna 



- 54 - 

zur Verwendung. Alle Werkstücke sind im Mauerwerk 
solid verankert. 

Die Böden und Decken sind durchweg feuersicher 
konstruiert. Für die Zellen kamen Betongewolbe, die 
Zwischendecken im Verwaltungsflügel flache Beton- 
decken zwischen I-Schienen und für die Zwischendecken 
der Arbeitssäle, mit Eisen armierte Betongewölbe, nach 
System Monier zur Anwendung. 

Grosse Schwierigkeiten bot die Frage der Boden- 
beläge für die Gefangnisabteilung. In den besuchten 
Strafanstalten fanden sich Böden aus Cement, Asphalt, 
Parquets, tannene Riemen und Steingutplättli. Keines 
dieser Materialien besitzt auch nach dem Urteil der 
betreffenden Anstaltsvorsteher alle Eigenschaften, wel- 
che von zweckmässigen Bodenbelägen für Gefangnisse 
sollten verlangt werden können. Auf dem Wege öffent- 
licher Konkurrenzausschreibung wurden neben den be- 
reits genannten noch folgende Belagarten angeboten : 
Xylolith, Euböolith, Lapidith, Diplolith und kompri- 
mierter Asphalt, deren Prüfung an Musterböden in der 
alten Strafanstalt stattfand. Die Wahl fiel auf das 
sogen. Diplolith, welches aus 3 bis 4V2 Centimeter star- 
ken Platten von 25 Centimeter Seitenlänge mit Cement- 
unterlage und Ueberzug aus komprimiertem Asphalt 
beides unter 40 Atmosphären Druck gepresst besteht. 
Dieses Material sichert einen dauerhaften, warmen und 
nicht schallentwickelnden Bodenbelag. 

Für die Böden der Direkt ions- und Verwaltungs- 
räume und der Kirche ist Linoleum auf Gipsestrich 
verwendet worden. 

Die Fenster der Arbeitssäle und der Zellengänge 
sind in Eisen mit starkem, undurchsichtigem Glas und 
enger Sprosseneinteilung konstruiert. Diese Konstruk- 
tionsart macht weitere Vergitterungen der Lichtöffnungen 
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entbehrlich. Zur Lüftung sind Schiebeflügel an der 
Innenseite angebracht. 

Die Beheizung des Männerbaues geschieht in Ver- 
bindung mit derjenigen des Weiberhauses mittels Nieder- 
druckdampfheizung von einer gemeinsamen Kesselan- 
lage aus. Es sind vorläufig drei Niederdruckdampf kessel 
mit zusammen 115 Quadratmetern Heizfläche angelegt, 
welche sich in dem an das Wirtschaftsgebäude ange- 
bauten Kessel- und Maschinenhaus befinden. Für den 
Fall der Erweiterung der Strafanstalt ist genügend Raum 
für Anlage eines vierten Kessels vorgesehen. In manns- 
hohem imterirdischem Kanal führt die Dampfzuleitung 
nach dem Männerhaus und daselbst in Kanälen, welche 
im Fussboden der Zellengänge zu beiden Seiten angelegt 
wurden, nach der Zentralhalle, woselbst die Zweiglei- 
tungen in den acht Ecken empor und unter den Gallerien 
den Zellenreihen entlang fuhren. Damit gegenseitige 
Verständigung der Sträflinge mit Hülfe der Heizrohre, 
wie dies vielerorts möglich ist, vermieden wird, hat 
jeder Heizkörper der Zellen wie auch aller übrigen 
Räume seine eigene Dampf-Zu- und Condenswasser- Ab- 
leitung von und nach den Hauptrohrsträngen in den 
Zellengängen. Die Rohrstücke sind in den Mauern über- 
dies isoliert. Sämtliche Kondenswasserleitungen fuhren 
nach dem Kesselhaus zurück, das aus diesem Grunde 
6,5 Meter unter Terrain angelegt werden musste. Die 
Zellenheizkörper bestehen aus einem starken, gusseisernen 
Rohrkörper, welcher mittels durchgehender Schrauben 
an der Schmalwand gegen den Zellengang zu festge- 
schraubt ist. 

Zur Beheizung der Arbeitssäle sind längs der Fen- 
sterbrüstun'gen Heizstränge aus mehreren übereinander- 
liegenden und an der Mauer gut befestigten Rohr- 
leitungen bestehend, angeordnet. 
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Die Bureaux des Verwaltungsflügels werden durch 
Radiatoren, die Kirche durch Rippenheizkörper, welch* 
letztere unter den amphitheatralisch ansteigenden Sitz- 
reihen angebracht sind, erwärmt. 

Von besonderer, künstlicher Ventilation der Ge- 
fangnisräume wurde Umgang genommen, weil dieselbe 
ohne maschinellen Antrieb im Bedarfsfalle in der Regel 
nicht arbeitet, noch mehr aber deshalb, weil die erfor- 
derlichen Ventilationszüge der Solidität der Mauern 
Abbruch thun und infolge dessen Zerstörungs- und Aus- 
bruchsversuche der Sträflinge begünstigen müssten ; da- 
gegen wurde eine einfache Ventilationsvorrichtung für 
die Zellengänge in der Weise bewerkstelligt, dass mit 
Hülfe von Heizkammem, die im Untergeschoss auf der 
Arbeitssaalseite der Zellengänge vertikal angelegt sind 
und mit besondern Kanälen mit dem Freien in Verbin- 
dung stehen, den Zellengängen erwärmte, frische Luft 
zugeführt wird. 

Ueber den Zellenthüren befindet sich der S-förmige, 
die Mauer durchdringende Luftkanal zur Verbindung der 
Zellen- mit der Gangluft. 

Die Heizanlage ist so bemessen, dass die Zellen 
und Arbeitsräume auf 15^ C, die Zellengänge und die 
Kirche auf 12^ C. und die Bureaux des Verwaltungs- 
flügels auf 18^ C. erwärmt werden können. 

j. Krankenhaus, (Tafel 7.) 

Südöstlich des Männerzellenbaues, in der Hauptaxe 
desselben, liegt freistehend das Krankenhaus für männ- 
liche Sträflinge. Es hat eine Länge von 26,80 Meter, 
eine Breite von 13,02 Meter und eine Gevierthöhe von 
6,3 Meter und beherbergt in zwei Stockwerken durch- 
wegs nach der Sonnenseite gerichtete Räume für zu- 
sammen 20 Kranke. Es sind folgende Räume vorhanden : 
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Erdgeschoss. 

I Krankensaal von 72 Quadratmeter Flächeninhalt 
und 276,5 Kubikmeter Luftraum mit 8 Betten, 
7 Krankenzellen von 48 Kubikmeter Luftraoim, 
I Wärterzelle von 32 Kubikmeter Luftraum, 
I Zimmer für den Arzt, von 18,7 Quadratmeter 

Flächenra,um, 
I Badezelle von 13,1 Quadratmeter Flächenraum, 

1 Abort- und Spühlraum von 8,2 Quadratmeter 

Flächenraum. 

Keller geschoss, 

2 Tobzellen von 40 Kubikmeter Luftraum, 

I Zelle für Krätzige von 31,6 Kubikmeter Luftraum, 
I Sektionsraum von 35,9 Quadratmeter Grundfläche 

mit besonderem Ausgang ins Freie, 
I Totenraum von 10,4 Quadratmeter Grundfläche, 
Heiz- und Kohlenraum, 
Magazin. 

Die Räume des Erdgeschosses sind um einen mit 
Seiten- und Oberlicht gut beleuchteten Mittelgang herum 
gruppiert und leicht kontrollierbar. Der Eingang und 
das Treppenhaus liegen in der Mitte der Nordwestfassade 
und sind durch Glasabschluss von der Krankenabteilung 
getrennt. Sämtliche Räume des Erdgeschosses haben 
1,0 Meter breite und 2,3 Meter hohe, vergitterte und mit 
doppelten Fenstern versehene Lichtöffnungen. Die Thü- 
ren, 0,9 Meter weit und 2,1 Meter hoch, sind auf der 
Zellenseite mit Eisen beschlagen und mit Guckloch und 
Zellenschloss versehen. Die eisernen Bettstellen sind 
an der Wand befestigt und aufklappbar. Das übrige 
Zellen- und Krankensaalmobiliar ist beweglich. Wände 
und Decken wurden mit Oelfarbe gestrichen, die Böden 
mit buchenen Riemen auf Blindböden abgedeckt. Mit 
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Ausnahme der Tob- und Krätzezellen und des Secier- 
raumes, deren Wände Oelfarbanstrich aufweisen, sind 
die Räume des Kellergeschosses nur geweisselt. Durch 
Abrundung von Ecken und Kanten wurde für leicht- 
möglichste Reinigung der Krankenräume Sorge getragen. 
Das Gebäude hat eine eigene Niederdruckwasserheizung. 
Die Fäkalien werden einer zweiteiligen, mit den nötigen 
Einrichtungen für Desinfektion versehenen Grube zuge- 
führt. 

In konstruktiver Hinsicht gleicht das Krankenhaus 
dem Wirtschaftsgebäude, indem es ebenfalls in Back- 
steinrohbau mit Holzcementdach ausgeführt ist. 

Der Verbindung des Krankenhauses mit dem Männer- 
zellenbau dient eine eigene Telephon- und Läute - 
einrichtung. 

4, Werksfattgebäude, 

Das Werkstattgebäude im nordöstlichen Männerhofe 
gelegen misst 31,57 Meter Länge, 12,04 Meter Breite 
und 9,47 Meter Gevierthöhe und ist zweigeschossig mit 
grossem Dachraum, jedoch nicht unterkellert, aufgeführt. 
Das Erdgeschoss und der I. Stock enthalten grosse 
Arbeitsräume. Der Raum im Erdgeschoss ist für die 
Holzspalterei, Küferei und Körberei bestimmt und hat 
breite Fenster, welche genügend Licht abgeben. Er ist 
durch halbhohe Scheidewände geteilt. Bemerkenswert 
ist die Raumteilung der Holzspalterei, welche nach dem 
Vorbild derjenigen der alten Strafanstalt aus Verschlagen 
besteht, die sich gegen einen Mittelgang öffnen und für 
zwei Mann bestimmt sind. Ein kleiner für sich abge- 
trennter Raum mit eigenem Zugang von aussen bietet 
die Möglichkeit im Bedarfsfalle Arbeitshaussträflinge zu 
isolieren. 

Der I. Stock, durch eine Freitreppe von aussen 
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zugänglich, enthält die Schreinerei. Aus dem gleichen 
Grunde, welcher die Lage der Zellen des Weiberhauses 
nach dem Hof zu bedingten, fand man es für nötig, 
den Insassen des Werkstattgebäudes jede Möglichkeit 
auch nur mittels Zeichen ausserhalb der Ringmauer zu 
verkehren, zu nehmen. Es wurde daher der Schreiner- 
saal nur mit Fenstern gegen die Männerhöfe versehen, 
während die Fassadenwände gegen die Ringmauer als 
geschlossene Mauer behandelt sind. Die Beleuchtung 
des Saales ist trotz einseitiger Fensterflächen durchaus 
genügend. 

Der Dachraum dient zur Aufbewahrung von Roh- 
materialien. 

Das Werkstattgebäude ist als Backsteinrohbau mit 
Doppelziegeldach errichtet. Die Zwischendecken be- 
stehen aus Monniergewölben und sind im Schreinersaal 
mit Diplolithplatten, im Dacbraum mit Cementüberzug 
abgedeckt. Der Maler- und Küfersaal im Erdgeschoss 
haben Betonböden, die Holzspalterei blossen festge- 
stampften Erdboden. 

5. Kesselhaus, (Tafel 9.) 

Das gemeinsame Kesselhaus für die Dampfanlagen 
des Männer-, Weiber- und Wirtschaftsgebäudes ist an 
letzteres angebaut. Mit dieser Anordnung wurde der 
denkbar einfachste Betrieb der maschinellen Einricht- 
ungen der Gebäude ermöglicht. 

Das Kesselhaus misst 18,5 Meter Länge, 16,8 Meter 
Breite und 6,85 Meter Höhe. Es enthält nebst dem 
eigentlichen Kesselraum zwei Kohlenräume und die 
Schlosserwerkstatt für den Maschinisten. Der von der 
Sohle aus gemessen 33 Meter hohe, runde Schornstein 
erhebt sich an der Trennungsmauer zwischen Wirtschafts- 
gebäude und Kesselhaus. 
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Im Kesselraum befinden sich die schon erwähnten 
drei Niederdruckdampfkessel für die Heizung des Männer- 
und Weiberhauses, ferner zwei horizontale, schmied- 
eiserne Hochdruckkessel mit innerer Feuerung von je 
57 Quadratmeter Heizfläche und für 5 Atm. Arbeits- 
druck gebaut zur Beschaffung des für Koch- und Wasch- 
küche erforderlichen Dampfes. Mit letzteren stehen in 
Verbindung eine Worthington-Speisepumpe, ein Restor- 
ting-Injektor, ein geschmiedetes Speisewasser-Reservoir, 
ein weiteres Reservoir und ein geschmiedeter Warm- 
wasserapparat mit besonderem Reservoir, Die 7 HP 
starke Dampfmaschine ist über den Kesseln an einer 
Mauer vertikal und bequem zugänglich angeordnet- 
Für die Beleuchtung des Kesselhauses, der Werkstatt 
und der Kohlenräume ist nur Oberlicht verwendet. Da 
wegen seiner tiefen Lage die Gefahr für eindringendes 
Grundwasser nicht ausgeschlossen war, wurde das 
Kesselhaus in ganzer Ausdehnung mit wasserdichtem 
Betonboden aus Monnierkonstruktion versehen. Wände 
und Decken sind ebenfalls aus Beton konstruiert, letztere 
sind überdies mit Holzcement abgedeckt. Neben dem 
Eingang in das Kesselhaus befindet sich ein kleiner 
Desinfektionsraum. 

b) Weiber-Abteilung. 
/. Weiber 'Zellenbau. (Tafel 8.) 

Das Weiberhaus, parallel zur Queraxe der ganzen 
Anlage angeordnet, ist als Langbau von 45,8 Meter 
Länge und 8,46 Meter Breite mit kurzem Flügelbau 
am südwestlichen Ende errichtet. Es besteht aus vier 
durch Zwischengewölbe abgeteilten Geschossen, ist so- 
mit nicht panoptisch angelegt. Weshalb zu dieser An- 
lage des Weiberhauses Zuflucht genommen wurde, ist 
aus dem Plane leicht ersichtlich. Das Gebäude liegt 
nämlich so nahe der äussern Ringmauer, dass es ange- 
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zeigt erschien, keine Zellen nach der Aussenseite anzu- 
legen, sondern dieselben in nordöstlicher Richtung gegen 
den Hof zu orientieren. Es ergab sich hieraus eine ein- 
seitige Anlage mit Zellengang an der Aussenseite. 
Dieser wird durch Fenster von der Grösse der Zellen- 
fenster direkt beleuchtet. Seine Breite beträgt 2,7 Meter. 
Der Langbau enthält die Zellen, während die Arbeits-, 
Schul- und Krankenräume im Flügelbau untergebracht 
sind. In jedem Stockwerk als Abschluss des Zellen- 
ganges liegt die Zelle für die Aufseherin. Der Ein- 
gang mit Treppenhaus befindet sich in der einspringen- 
den Ecke zwischen Lang- und Flügelbau. Das Trep- 
penhaus hat eine Breite von 3 Meter. 

Das Gebäude enthält folgende Räume: 

Grundfläche Luftraum 

15 Gefangenenzellen mit 8,5 m* 
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Die Spühl- und Abortzellen befinden sich in jedem 
Geschoss am Ende des Zellenflügels. 

Auf die Anlage einer besondem Kirche für die 
Weiber wurde der geringen Anzahl der Gefangenen 
wegen Umgang genommen. Es ist bereits angedeutet 
worden, dass in der Kirche des Verwaltungsflüg-els 
eine von der Männerseite vollständig getrennte Ab- 
teilung für die Weiber mit eigenem Zugang angelegt 
wurde. 

In Konstruktion, innerer Ausstattung und Behand- 
lung der Details ist das Weiberzellengefangnis genau 
gleich durchgeführt wie der Männerzellenbau. Die Be- 
heizung geschieht gleich derjenigen des Männerhauses 
von der gemeinsamen Kesselanlage aus. Die Dampf- 
zuleitungen erfolgen durch einen unterirdischen Kanal, 
der jedoch zur Verhinderung jeglichen Verkehrs an bei- 
den Seiten zugemauert ist. 

2, Wirtschaftsgebäude. (Tafel 9.) 

Das Wirtschaftsgebäude umfasst in drei Geschossen 
die Räume für die Koch- und Waschküche. Dessen 
Anlage ist nach den Normalien des deutschen Straf- 
anstaltsbeamtenvereins mit, den örtlichen Bedürfnissen 
angepassten Abänderungen durchgeführt. Als neu ist 
die Erweiterung des Gebäudes durch vollständige Unter- 
kellerung zu erwähnen. Es war dies die Frucht der 
beim Besuch der deutschen Anstalten gewonnenen Ueber- 
zeugung, dass für Unterbringung von Lebensmitteln 
und genügenden Vorräten nie genug Raum beschafft 
werden kann und dass diese Räume sich in möglichster 
Nähe der Verbrauchsstelle befinden müssen. 

Das Wirtschaftsgebäude hat eine Länge von 29,51 
Meter und eine Breite von 14 Meter. Die Gevierthöhe 
beträgt 8,3 Meter. 
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In drei Geschossen enthält es folgende Räume: 
Kellergeschoss : 3,3 Meter lichte Höhe. 

Magazinräume zur Aufbewahrung von Lebensmitteln 
und Vorräten von zusammen ca. 300 Quadratmeter 
Flächeninhalt. 
Erdgeschoss: 4,0 Meter lichte Höhe. 

Die dem Verwaltungsflügel zugekehrte Hälfte enthält 
die Räume der Kochküche, die andere diejenigen der 
Waschküche, jeweils mit den nötigen Zubehörräum- 
lichkeiten. 
Erster Stock: 2,75 Meter lichte Höhe. 

Aufbewahrungsräume für die Kleider sämtlicher Sträf- 
linge und der Linge, sowie Tröckneraum, zusammen 
300 Quadratmeter. 
Die Kochküche besteht aus einem Raum von 8,0 Meter 
Breite und 12,8 Meter Länge. Sie wird von den bei- 
den Schmalseiten her durch grosse Fensterflächen, 
welche mit undurchsichtigem, gehämmertem Glas ge- 
schlossen sind, reichlich erhellt. An der Aussenseite 
der nach dem Männerzellenbau sich öffnenden Fenster 
sind feine Drahtgeflechte angebracht, damit jeder Ver- 
kehr der Sträflinge, z. B. mittels Zeichen durch Berühren 
der Fensterscheiben, verunmöglicht wird. Neben der 
Kochküche befindet sich ein Raum von 36 Quadrat- 
meter Grundfläche für Vorbereitungsarbeiten. Das 
anliegende Treppenhaus vermittelt den Verkehr mit 
dem Kellergeschoss und I. Stock. 

Die Zubereitung der Gefangenenkost geschieht 
mittels Dampf von niederer Spannung, 3 — 4 Atm. Es 
sind zu diesem Zwecke fünf Dampfkochapparate vor- 
handen, nämlich 

1 doppelwandiger Kochkessel von 400 Liter Inhalt, 

2 dito „ 300 „ 

3 dito „ 60 „ 
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ferner zwei drehbare Kartoffelsiedeapparate von je 
270 Liter Inhalt. Mit Rücksicht auf allfallige Er- 
weiterung der Strafanstalt ist Platz für zwei weitere 
Kochapparate von je 400 Liter Fassung geschaffen und 
die Dampferzeugungsanlage dementsprechend umfang- 
reich bemessen. Ein dreiteiliger gusseiserner Spühltrog, 
ein französischer Kochherd für die Speisen der Aufseher 
und Kranken und die nötigen Tische vervollständigen 
die Einrichtung der Kochküche. 

Unter den Fensterflächen angebrachte Heizspiralen 
aus gusseisernen Rippenröhren dienen der Erwärmung 
der Küche. In der Mitte der innern Längswand ist ein 
ausreichend grosser At^zugskanal für den sich ent- 
wickelnden Wasserdampf eingebaut. 

Neben der Kochküche, durch den Aufseherinnen- 
pavillon mit dieser verbunden, liegt die Waschküche 
von gleicher baulicher Anlage. An maschinellen Ein- 
richtungen sind vorhanden: 

I Wasch- und Spühlmaschine, System Treichler Nr. i, 

I Hydro-Extrakteur fiir Riemenbetrieb mit 600 Milli- 
meter Korbdiameter. 

I Bäuchekessel mit abhebbarem Deckel, 

I Wäscheaufzug nach dem über der Waschküche 
liegenden Tröckneraum von 200 Kilogramm 
Tragkraft, 

4 hölzerne Waschtröge, 

3 Einweichtröge aus armiertem Beton, 

hölzerne Bottiche nach Bedarf 

Die Treichler'sche Waschmaschine dient zum Wa- 
schen, Spühlen und Bläuen jeder Art Wäsche. Der 
eigentliche Waschprozess besteht in einem douche- oder 
platzregenartigen Aufprallen einer durchaus schwachen 
Seifen-Soda-Lösung auf die zu reinigende Wäsche. Die 
verdünnte Seifen -Soda -Lauge wirkt lösend auf den 
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Schmutz infolge ihrer chemischen Eigenschaften und 
energisch mechanisch reinigend durch den Anprall der 
feinen Strahlen. 

Mit Hülfe dieser Waschmaschine wird es auch für 
den Fall, dass nur wenige weibliche Sträflinge in der 
Strafanstalt sich befinden, möglich, den ganzen Wäsche- 
bedarf der Anstalt, sowie denjenigen der Beamten und 
Angestellten zu besorgen, was gegenüber den Verhält- 
nissen der alten Anstalt, wo es oft an den nötigen weib- 
lichen Arbeitskräften gebrach, von grossem Vorteil ist. 

Eine Dampfmaschine von sieben Pferdekräften zum 
Antrieb der Waschmaschine, des Hydro-Extrakteur und 
des Aufzuges ist im neben dem Wirtschaftsgebäude 
liegenden Kesselhaus angebracht und mit ersterem durch 
Transmissionen, welche durch die Mauer hindurch führen, 
verbunden. Diese Anordnung verfolgt wiederum den 
Zweck, jeden Verkehr von Männern in der Weiber- 
abteilung auszuschliessen. 

Die Beaufsichtigung der Koch- und Waschabteilung 
geschieht, ähnlich wie in der alten Strafanstalt, von 
einem zentral gelegenen Aufseherpavillon aus. Dieser 
ist mit dem Weibergefangnis, dem Verwaltungsflügel 
des Männerhauses und dem Kesselhaus telephonisch 
verbunden. 

Zur Unterbringung der schmutzigen Wäsche wurden 
neben der Waschküche zwei genügend grosse Räume 
angelegt, deren einer durch eine Wendeltreppe mit 
dem Tröckneraum im I. Stock verbunden ist. 

Die Dampftröckne mit Auszügen ist in bekannter 
Weise konstruiert. 

Die Koch- wie die Waschabteilung haben besondere 
Eingangsthüren von aussen. 

Die bauliche Konstruktion des Wirtschaftsgebäudes 
besteht mit Ausnahme der Betonmauern des Kellers 

5 
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aus Backsteinrohbau. Die Wände des Innern sind ver- 
putzt und geweisselt. Böden und Decken sind in eisen- 
armiertem Beton hergestellt und erhielten im Keller 
und Erdgeschoss Cementüberzug für die Koch- und 
Waschküche, Diplolithbelag für die Neben räume und 
im ersten Stock Holzbodenbelag. Das flache Dach 
wurde mit Holzcement abgedeckt. Thüren und Fenster 
sind fest, aber ohne besondere Schutzvorrichtungen 
ausgeführt. Die Fenster des ersten Stockes sind ver- 
gittert. 

c) Ringmauer. 

Die Ringmauer wurde in ihrer ganzen Ausdehnung 
aus Beton mit beidseitigem Cementbewurf konstruiert. 
Ihre Höhe beträgt 5 Meter, die Dicke 0,60 Meter. Zur 
Belebung der äussern Gesichtsflächen sowie mit Rück- 
sicht auf die Festigkeit sind in Abständen von 10 Me- 
tern glatte Kalksteinpfeiler, die über die äussere Mauer- 
fläche vorspringen, eingezogen worden; die innere 
Mauerfläche ist ganz glatt behandelt. Zur Vermeidung 
von Angriffspunkten ist die Mauerkrone abgerundet 
und mit Cement glatt verputzt. Die Fundamente gehen 
auf eine durchschnittliche Tiefe von i Meter. In der 
Ringmauer liegen zwei Oeffnungen, und zwar das Haupt- 
portal im Thorbau und das Eisenbahnportal an der 
nordöstlichen Mauerflucht. Letzteres verschliesst den Ein- 
tritt des Eisenbahngeleises und misst 6,4 Meter Breite, 
5 Meter Höhe und ist als starkes, zweiflügliges Eisen- 
portal mit beidseitiger glatter Eisenblechverkleidung 
erstellt. 

d) Höfe. 

Die Anstalt enthält innerhalb der Ringmauer eine 
Anzahl Höfe für die Bewegungen der Sträflinge im 
Freien, für Anlage von Gemüsepflanzungen und Zier- 
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gärten. Diese Anlagen wurden unter fachmännischer 
Aufsicht durch die Sträflinge erstellt. Von Errichtung 
von Einzelspazierhöfen wurde Umgang genommen. 

e) Allgemeine Einrichtungen. 
/. Beleuchtting. 

Eine der wichtigsten Fragen in der Einrichtung von 
Zeilengefangnissen ist die Frage der künstlichen Be- 
leuchtung. Es gelten bezüglich Anlage derselben die 
gleichen Prinzipien, die für Anordnung der Tages- 
beleuchtung als massgebend zu betrachten sind, näm- 
lich möglichste Helligkeit und Sicherheit. Welche Be- 
leuchtungsart in dieser Hinsicht die geeignetste ist, dar- 
über gehen die Ansichten der Fachmänner auseinander, 
Thatsache ist aber, dass wo elektrisches Licht ohne 
allzugrosse Kosten erhältlich gemacht werden kann, zu 
diesem Beleuchtungssystem mit Vorfeil gegriffen wird. 

Für die Strafanstalt in Regensdorf wurden alle 
möglichen Beleuchtungsarten in den Bereich des Stu- 
diums gezogen, es wurde aber zum Vorneherein der 
Standpunkt eingenommen, dass von Gasbeleuchtung ab- 
zusehen sei, da diese Beleuchtungsart für einen Straf- 
anstaltsbetrieb zu viele Gefahren in sich schliesst. Auch 
von Petroleumbeleuchtung wollte man absehen und 
handelte es sich schliesslich nur noch darum, auf welche 
Weise am billigsten elektrisches Licht beschafft werden 
könne. Es lagen zwei Möglichkeiten vor, nämlich Selbst- 
erzeugung der elektrischen Kraft mittels Dampf oder 
Wasserstoffgas und Bezug des elektrischen Stromes von 
einem bestehenden Elektricitätswerk. Die angestellten 
Berechnungen Hessen die Selbsterzeugung des Lichtes 
der hohen Anlage- und Betriebskosten, sowie auch der 
Umständlichkeit wegen als unzweckmässig erscheinen, 
ergaben dagegen die Möglichkeit zu annehmbarem Preise 
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elektrische Kraft von einem Werk zu mieten. Die alte 
Strafanstalt hatte Beleuchtung mittels Gas vom städti- 
schen Gaswerk und bezahlte für insgesamt 400 Flammen 
jährlich 10500 Fr. Abonnementsgebühren, die neue Straf- 
anstalt wird um annähernd den gleichen Preis 770 elek- 
trische Glühlampen und 8 Bogenlampen speisen können - 

Für den Bezug der elektrischen Energie ist mit 
dem Elektricitätswerk Beznau an der Aare ein Vertrag 
auf die Dauer von zehn Jahren abgeschlossen worden. 

Von nicht geringerer Bedeutung als die Beleuch- 
tungsart ist die Anlage und Durchführung derselben zu 
bezeichnen. Vor allem aus war nebst ausreichender 
Bemessung der Dimensionen der Lichtleitungen darnach 
zu trachten, dass wenigstens die Hauptleitungen dem 
Bereich der Zerstörung durch die Sträflinge möglichst 
entzogen wurden. Dieser Forderung wurde dadurch 
Genüge zu leisten versucht, dass wo möglich die Lei- 
tungen in Kanäle, wo dies nicht anging in eiserne 
Rohre und an die Decke verlegt worden sind; in gleicher 
Weise, möglichst sicher, wurden die Beleuchtungskörper 
angebracht. 

Von einer Transformatorenstation, welche ausser- 
halb der Ringmauer, an der südwestlichen Grenze des 
Strafanstaltsareals liegt, führt die Sekundärzuleitung 
unterirdisch nach dem Kesselhaus auf ein Schaltbrett. 
Von hier aus findet die Verteilung nach den verschie- 
denen Gebäuden der Strafanstalt statt und zwar in das 
Weiber- und Männerhaus zunächst unterirdisch und von 
da nach dem Thorbau, Krankenhaus und Werkstattbau 
oberirdisch. Am Eingang vom Verwaltungsflügel in 
das Männerhaus befindet sich das Schaltbrett für die 
Beleuchtung des Männerzellengebäudes. Die Anlage 
der Schaltungen ist derart, dass jede Zellenreihe für 
sich beleuchtet werden kann. Sollen einzelne Zellen nicht 
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beleuchtet werden, so sind einfach die Glühlampen ab- 
zuschrauben. Die Gangbeleuchtung ist mittels vier 
Bogenlampen bewerkstelligt, welche nach Arbeitsschluss 
durch Glühlichtbeleuchtung ersetzt wird. Die Beleuch- 
tung der Arbeitssäle und übrigen Räume ist einzeln 
ausschaltbar. Durch Aufstellung von Bogenlampen ist 
auch für ausgiebige Beleuchtung der Höfe gesorgt. Nach 
den gleichen Grundsätzen, wie sie für die Beleuchtung 
des Männerhauses massgebend waren, ist die Beleuch- 
tungsanlage in den übrigen Gebäuden der Strafanstalt 
durchgeführt. 

2. Telephone und Laufwerke. 

Die Anstalt ist mit einer ausgedehnten Telephon- 
und Läutanlage ausgerüstet. Das Telephon nach aussen 
erhielt auf besonderes Gesuch hin und unter Würdi- 
gung der Bedürfnisse der Strafanstalt seitens der eidg. 
Telephonverwaltung eine direkte Verbindung mit der 
Centrale in Zürich und ist damit den Unzukömmlich- 
keiten, welche beim Anschluss an eine ländliche Um- 
schaltestation, die nicht ständig in Betrieb steht, un- 
vermeidlich sind, entrückt. Das Haupttelephon der 
Strafanstalt befindet sich im Pförtnerzimmer des Ver- 
waltungsflügels. Von dieser Stelle aus gehen Zweig- 
verbindungen nach den Bureaux und Wohnungen der 
Direktion und Verwaltung und dem Thorbau. Es ist 
ferner die Einrichtung getroffen, dass während der Nacht 
mittels Umschaltung der Telephonverkehr nach aussen 
vom Pförtnerzimmer nach dem Aufseherpodium in der 
Centralhalle des Männerzellenbaues verlegt werden kann. 

Dem internen Verkehr zwischen Hauptbau, Weiber- 
haus, Wirtschaftsgebäude, Krankenhaus, Werkstatt- und 
Thorbau und den Beamtenwohnungen dient eine um- 
fangreiche Haustelephonanlage von gleicher Anordnung. 
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Ueber die vorhandenen Läuteinrichtungen ist schon 
anlässlich der Beschreibung des Männerzellenbaues be- 
richtet worden. 

j. Wasserversorgung. 

Die Strafanstalt hat eine eigene Wasserversorgung. 
Es wurden zu diesem Zweck von der Gemeinde Regens- 
dorf die am Abhänge westlich des Dorfes im sogen. 
Waidgang gelegenen Quellen zur Verfügung gestellt 
und durch die Baudirektion gefasst. Das Wasserquantum 
beträgt im Durchschnitt loo Minutenliter. Das Wasser 
gelangt in einer Leitung von loo Millimetern nach dem 
in einer Höhe von 508 Meter ü. M. an der Weininger- 
strasse liegenden, 155 Kubikmeter haltenden Reservoir 
und von hier in einer 200 Millimeter weiten Leitung 
nach der Anstalt. Die Gemeinde Regensdorf sicherte 
sich durch Vertrag das Recht des Anschlusses einiger 
Hydranten für Feuerlöschzwecke an die Wasserver- 
sorgung. Die Verteilung des Wassers- in der Anstalt 
erfolgt von der in der Hauptzufahrtstrasse liegenden 
Hauptleitung nach Bedürfnis. In der Nähe der Be- 
amten- und Angestelltenwohnungen wie auch in den 
Gefangnishöfen sind Ueberflurhydranten in genügender 
Zahl angebracht. 

Der Höhenunterschied zwischen Reservoir und An- 
stalt beträgt 63 Meter. 

4. Behandlung der Abfallstoffe und Abwässer. 

Die Abtrittanlagen der Strafanstalt sind derart ein- 
gerichtet, dass für die Zellen das sogen. Portativsystem 
allgemeine Verwendung fand, d. h. es befindet sich in 
jeder Zelle ein hygieinisch gut eingerichteter Topf, der 
in regelmässiger Kehrordnung durch Sträflinge in der 
am Ende jedes Zellenflügels liegenden Spühlzelle ent- 
leert wird. Eine Wasserspühlung für die Zellen, wie 
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sie beispielsweise in der Strafanstalt zu Freiburg i. Br. 
in vorzüglicher Durchführung existiert, ist also nicht 
vorhanden. In den Arbeitssälen befinden sich eigene 
Verschlage mit TorfmuUclosets ohne Abfallröhren. Die 
Excremente gelangen in grosse, galvanisierte Kübel, 
welche letztere nach Bedarf ebenfalls in den erwähnten 
Spühlzellen entleert werden. Diese Anordnung war die 
Veranlassung zur Erstellung des Grubensystems für die 
Abfallstoflfe aus den Abtritten. Die Gruben sind mit 
einer Ueberlaufkanalisation, welche ausserhalb der Ring- 
mauer mündet^ versehen. 

Schwieriger war die Frage der Ableitung der 
Schmutzwässer aus den Bädern und den Küchen. Es 
war nämlich nicht möglich, die Schmutzwässer mittels 
Kanalisation abzuleiten, sondern es mussten dieselben 
auf irgend eine Weise unschädlich gemacht und ver- 
senkt werden. Hiefür konnte die Berieselung oder die 
Klärung der Wässer mit nachheriger Versenkung in 
Frage kommen. Wegen der bekannteo Nachteile, welche 
mit Rieselfeldern verbunden sind, wurde von Anordnung 
dieses Systems abgesehen und zur Klärung gegriffen. 

Die Ableitung der Schmutzwässer geschieht nun- 
mehr folgendermassen : 

Die Schmutzwässer passieren zuerst einen Fettopf, 
in welchem sich die festen Teile ablagern. Der Fett- 
topf muss periodisch entleert werden. Von hier aus 
gelangen die entfetteten Wässer in längerer Rohrleitung 
nach einer umfangreichen Kläranlage nach System Leh- 
mann & Neumeier. Diese besteht aus 4 Klärkammern, die 
hinter einander angeordnet sind. Durch Tiefeintauchen 
der Verbindungsrohre ist für möglichst ruhigen Uebertritt 
der Wässer in die einzelnen Kammern gesorgt, wodurch 
sich der Klärprozess, welcher in Ablagerung der un- 
reinen Teile besteht, ungehindert vollziehen kann. Vor 
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der letzten Kammer ist ein auswechselbarer Backstein- 
filter eingesetzt. Eine besondere Einrichtung ermög- 
licht die Desinfektion des Inhaltes der Klärgrube nach 
Bedarf. Aus der letzten Klärkammer treten di^ Wässer 
in einen von oben zugänglichen Sammler und von hier 
aus schliesslich in weit verzweigten Sickerleitungen in 
das kiesige Erdreich. Die Erfahrung, welche mit diesem 
Klärsystem in andern staatlichen Anstalten und weiter- 
hin gemacht worden sind, lassen den beabsichtigten 
Zweck, die schmutzigen Wässer gereinigt, ohne jede 
Gefahr zu versenken als erreichbar erscheinen, umso- 
mehr, als es sich nur um Klärung fettiger schmutziger 
Wässer ohne Fäkalstoffe handelt. 

« 

5. Anschlussgeleise. 

Die Erstellung eines Anschlussgeleises nach dem 
Bahnhofe Regensdorf war mitausschlaggebend für die 
Wahl des Bauplatzes. Sie war mit Rücksicht auf den 
umfangreichen Gewerbebetrieb der Strafanstalt und deren 
Entfernung von grösseren Verkehrszentren unbedingtes 
Erfordernis und kam auch der Errichtung der Neu- 
bauten sehr zu statten. 

f) Beamten- und Angestelltenwohnungen. 

Vor dem Eingang in die Strafanstalt zwischen 
dieser und der Landstrasse befinden sich zur Zeit 
sechs Wohnhäuser für Beamte und Angestellte der Straf- 
anstalt. Dieselben sind in ihrer äussern Erscheinung 
dem Charakter der ganzen Strafanstaltsanlage insofern 
angepasst, als ihre Fassaden durchwegs in Backstein- 
rohbau ausgeführt wurden. Durch vStellung und Grup- 
pierung der Wohnhäuser auf dem Bauterrain ist eine 
freundliche und wohnliche Wirkung der Bauanlage er- 
zielt worden, welche mit Hülfe der jedes Haus um- 
gebenden Gärtchen und Bepflanzungen noch erhöht 
werden soll. 
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Das Wohnhaus des Direktors (Tafel lo) ist frei- 
stehend und enthält in zwei Wohngeschossen neun 
Zimmer mit den nötigen Zubehörräumlichkeiten, ferner 
einen geräumigen Keller und Estrich. 

Das Wohnhaus des Verwalters und des Pfarrers 
(Tafel ii) ist als zusammengebautes Doppel wohnhaus, 
ebenfalls zweigeschossig errichtet. Jede Wohnung hat 
sechs Zimmer nebst Zubehörräumlichkeiten. 

Von besonderem Interesse sind die Wohnhäuser der 
Angestellten (Tafel 12). Es sind zur Zeit deren vier ge- 
baut, von denen jedes vier Wohnungen enthält. Die 
Wohnungen liegen nicht über- sondern nebeneinander, 
d. h. die zweistöckigen Häuschen sind kreuzweise durch 
Brandmauern geteilt und jeder Teil für sich als Woh- 
nung eingerichtet. Es hat daher jede Wohnung ihren 
eigenen Eingang, ferner ist jede Wohnung von den 
nebenliegenden vollständig unabhängig. Hierin liegt 
der Vorteil der gewählten Bauanlage. 

Drei weitere Wohnungen liegen im Thorgebäude. 

Jede Wohnung hat Küche, Abort und vier Wohn- 
zimmer nebst geräumigem Keller. 

g) Bauausführung. 

Die Ausführung der Strafanstaltsneubauten geschah 
unter der Oberleitung der kantonalen Baudirektion 
durch den Kantonsbaumeister. Die specielle Bauleitung 
wurde durch Herrn G. Baur, Bauführer von Zürich, 
ausgeübt. 

Die Bauausführung fällt in die Zeit vom Mai 1899 
bis Oktober 1901 und dauerte sonach 2 7« Jahre. An 
derselben waren im ganzen 115 Baufirmen beteiligt. 
Die höchste Arbeiterzahl bezifferte sich auf 470. 
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h) Baukosten. 

Die Kosten für die Neubauten, den Landerwerb 
und die Umgebungsarbeiten betragen: 

1. Männerzellenbau Fr. 654871.32 

2. Krankenhaus . . . „ 49408.80 

3. Weiberhaus . . . „ 106217.90 

4. Küche u. Kesselhaus „ 87401.95 

5. Thorbau . . . . „ 62005.35 

6. Werkstattgebäude . . „ 44311.40 

7. Ringmauer ... „ 71 196.60 

8. Wohnhaus des 

Direktors „ 39903.80 

9. Wohnhaus des Ver- 

walters u. Pfarrers „ 52 132.20 

10. Beleuchtung . . . „ 34184. — 

1 1 . Telephon und Läute- 

einrichtung „ 1 1 679.45 

12. Kläranlage . . . „ 7822.20 

13. Pianiearbeiten . . „ 20316.75 

14. Regiemaurerarbeiten „ 21049.15 

15. Verschiedenes . . „ 19854.42 

16. Bauleitung . . ._« 53225.85 Fr. 1 335 581.14 

Masckinel/e Einrichtungen, 

17. Zentralheizung . . Fr. 92348.70 

18. Koch- u. Waschein- 

richtung „ 56229.20 

19. Bäckerei . . . . „ 4600. — 

20. Speiseaufzüge . . „ 1400. — 

21. Speisetransport- 

geleise ^ ^^ 497 Q5 w ^55Q74-95 

Uebertrag : Fr. i 490 656.09 
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Uebertrag : Fr. i 490 656.09 
MöblieKiifig, 

22. Mobiliar .... Fr. 36909.57 

23. Bestuhlung der 

Kirche „ 11943.25 

24. Schlosser- und 
Schmiede-Werkstatt „ 579-50 

25. Desinfektion . . . „ 408.— 

26. Brücken wage . . . „ 920.80 „ 50761.12 





Angestelltenwohttungen. 




27. 


Dienstgebäude I Fr. 


42225.10 


28. 


» "■ • 11 


40389.15 


29. 


III . « 


41694.15 


30. 


IV . „ 


42 640.75 


3'- 


Umgebungsarbeiten „ 


8367.50 


32- 


Garteneinfriedigung „ 


5 298.25 



180614.90 



33. Wasserversorgung . Fr. 69038.65 

34. Landankauf . . . „ 136 061. 11 

35. Geleiseanschluss 

und Strasse „ 16399.85 „ 221499.61 

Total Fr. 1943531.72 
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Kantonale Strafanstalt Zürich 
IN Regensdorf. 



ZENTRALHALLE 

MIT BEOBACHTUNOS-STATION. 



Kantonale Strafanstalt Zürich 
IN Regensdorf. 
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Aus dem Verlage von HOFER & Co. in Zürich 
kann ferner bezogen werden: 



Die neue Polizeikaserne des Kaotoos Zürich 

Im Auftrage der kantonalen Baudirektion 

bearbeitet von 

H. Fietz, 

Kantons-Baumeister. 
-'I- Broch. Fr. 2.50. ••— 
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Die Bewegung des Wasserstandes des Zuriclisees 

während 70 Jabren 

« 

und Mittel zur Senkung seiner Hociiwasser. 

Bericht an die 
Tit. Direktion der öffentlichen Arbeiten des Kantons Zürich 



von 



K. Wetli, 

Strassen- und Wasserbau-Inspektor. 
— •»• Broch. Fr. 8.— •i«— 
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